
TIhPh 83 (2008) 355—384

Moralische Entropie
Alasdair MacIntyres Kritik der Moderne

VON JÜRGEN iGOLDSTEIN
Um die Moderne steht schlecht. Wıe aum ein anderer Moralphilosoph

der Gegenwart 111 uns Alasdair MacIntyre auf diesen Umstand hinweisen.
Die Sprache der Moral 1st für ıh: „verwahrlost“,  « 1 da sıch seiner Ansıcht

e 7nach das ”  m moralische Vokabular (ASCLE Kultur 1n eiınem
„Zustand schwerer Unordnung“ efindet un! 1L1UT och „Scheinbilder der
Moral““* zulässt. Dabe! hat gerade die versuchte Professionalisierung un!
Systematisierung des moralphilosophischen Denkens in den eın akademi-
schen Auseinandersetzungen einen desaströsen FEffekt auf 1ISCTEC Kultur
gehabt. ” Der Zustand unlserer derart beschädigten Kultur, „den tast nıe-
mand klar erkennt, un den vielleicht auch nıemand ganz klar erkennen
“  kann INa aufgrund des Narzıssmus der Gegenwart als och iıntakt
erscheinen, 1St aber für MacIntyre in Wahrheit nıcht mehr als die Schwund-
stutfe einer v  a  CNEC politisch-moralischen Blüte, da sıch „dıe Siure des
Individualismus se1it vier Jahrhunderten in 1186FE moralischen Strukturen
gefressen“ ’ hat Di1e Rıgorosıtät seiner Kulturkritik erschöpft sıch aber
nıcht allein 1in einer kompromisslosen Diagnose der Erosionen, welche die
moraliıschen un: politischen Fundamente der Moderne seliner Meınung
nach angreıfen. MacIntyre behauptet nıcht NUL, „dafß die Moral nıcht mehr
das 1St, W as S1e einmal W al, sondern auch, un das 1st och wichtiger, dafß
das, W as einmal Moral WAal, Zu oroßen Teıl verschwunden 1St un: dafß
dies iıne Rückentwicklung darstellt, eiınen schweren kulturellen Verlust“.
Dıie Moderne 1st für ıh nıcht mehr als das Resultat einer langen Verfallsge-
schichte. Das stiıgmatısıerende Epochenprädikat des ‚finsteren Zeıtalters‘,
seıt Petrarca für das Miıttelalter reservıert, soll 1U  3 auf die Moderne zutref-
ten Wır werden VO Barbaren beherrscht. Wıahllos nutfzen WIr VErSpPIECNS-

MaclIntyre, Der Verlust der Tugend. Zur moraliıschen Krise der Gegenwart, übersetzt VO:  3
Rhiel, Frankfurt Maın 1993, 15
Ebd 85
Ebd 341
Ebd 15

MaclIntyre, Whose Justice? Which Rationalıty?, Notre Dame/Ind. 1988, „There 15 1N-
deed 1n philosophy large anı legitimate place tor technicality, but only insotfar as ıt the
ends ot type of Inquiry 1ın which whart 15 al stake 15 of crucıal iımportance CVELVONC and NOLT
only academıiıc philosophers. The attempted professionalization ot Ser10us and systematıcthinking has had disastrous etftect upon OUurTr culture.“

MaclIntyre, Der Verlust der Tugend,
MaclIntyre, Geschichte der Ethik 1m Überblick, aus em Amerikanischen VO H.-J. Mül-

ler, Frankfurt Maın 1991 243
MaclIntyre, Der Verlust der Tugend, 39

MaclIntyre, Atter Vırtue study ın moral theory, London 1981 (Amerıcan edition: Notre
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tes moralisches Vokabular, ohne noch VO  — den Zusammenhängen Z WwI1ssen,
denen e entstamm Wır sınd moralıischen Analphabeten geworden.
Fehlt der Zusammenhalt der Tugenden un 1st ıhre innere Kohärenz pre1s-
gegeben, bleibt Nur eın moralisches Stammeln, eın Jonglıeren MI1Tt Begriffen,
die kaum noch jemand versteht. Mıt den Tugenden 1Sst das zentrale Ideal der
Gemeinschaft iımplodiert. Moderne Politik 1st für MaclIntyre nıcht mehr als
eın „Bürgerkrieg NT anderen Miıtteln“. Dıie ıberale Gesellschaft 1St kaum
wWwas anderes „als eine Ansammlung Fremder, denen jeder unter M1N1-

Cmalen Einschränkungen den eigenen Interessen nachjagt eine tradıtions-
M 1VErgeSSCNC „Ansammlung Bürgern nırgendwo gekennzeichnet

durch einen „Verlust aller etzten Kriterien“.  « 13 In einer „Welt profaner
Rationalıtät“ fehlt „Jede öffentliche, gemeinsame logische Grundlage oder

CC 14Rechtfertigung für unsere moralischen Orientierungen. Als letzte
Zuflucht gelte CS, lokale Formen der Gemeinschaft 7 entwickeln, ın denen
die Zivilisation un das intellektuelle un moralische Leben „über das
finstere Zeitalter hinaus“ (through the NCW dark ages)”” aufrechterhalten
werden können. Während lediglich in einıgen „modernen Subkulturen
Versionen des tradıtionellen 5Systems der Tugenden“ überleben mOögen, 1st
die Großkultur Opfter eines „Pluralismus, der droht, uns alle überrol-
len  «“ Kurzum: Moralphilosophisch betrachtet leben Wır alle in den Rui1-
3 VergangenNer Werte, die das Ergebnis einer vorausliegenden, aber uner-
kannten Katastrophe sınd.

Hat INa als Leser diese kulturpessimistischen Superlative erst eiınmal
hinter sıch gebracht, liegen INa  - weıterliest bemerkenswerte Fın-
sıchten KT moralisch-politischen Sıtuation der Gegenwart VOrTr einem. Denn
MacIntyre 1st eın Autor, der nıcht allein die effektvolle, rhetorische Zuspit-
ZUNg liebt Seine kritischen Pointen resultieren vielmehr Uus weıt ausgrel-
tenden Spannungsbögen, die ıhn durch die Geschichte der Moralphiloso-
phie geführt haben In mehreren Anläuten hat die abendländische
Kulturentwicklung nachgezeichnet, seıne Modernuitätskritik E tundie-
IOI Als Chronist eines kulturellen Scheiterns versucht sıch zugleich als
Aufklärer einer epochalen Verblendung. Dıie moderne Scheinmoral 1st die

Dame/Ind. 245 „This time however the barbariıans ar waıtıng beyond the frontiers;
they Aave already een governing tor quıte SOINC tiıme.“

10 MaclIntyre, Der Verlust der Tugend, 457
Ebd 334

12 Ebd 210
13 Ebd 53
14 Ebd 74
15 Ebd 350; ders., Atter Vıirtue, 245
16 MaclIntyre, Der Verlust der Tugend, 301
17 Zu nennen sınd 1er vorrangıg folgende Werke MaclIntyres: Short Hıstory ot Ethics. his-

LO of moral philosophy trom the Homeriıc ApCc the twentieth century, New York 1966:; ECU-
larızatiıon and Moral Change, Oxtord 1967; Agaınst the Self-Images of the Age Essays ON
ıdeology and philosophy, New York 1971 Atter Vırtue. study ın moral theory, London 1981:
Whose Justice? Which Rationality?, Notre Dame/Ind. 988
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Folge einer Katastrophe, „die AUSSCHOMMMEN tür einıge wenıge vielleicht
nıcht als Katastrophe erkennbar War und erkannt wurde‘ 18 Diese Katastro-
phe nat nıcht die Gestalt einer pragnanten Zäsur. Sıe 1st vielmehr eın sıch
lang hinziehender Transtformationsprozess, an dessen Ende sıch die klassı-
sche Moral M1t ıhrer Auffassung der Tugenden als zerstoört vorfindet, ohne
dass auf Anhieb benennbar ware, anl welchem Punkt die verhängnisvolle
Entwicklung ıhren Anfang SCHOMMEN hat MacIntyres Kritik 1STt SOMIt das
Resultat einer Heuristik. och die radikalsten Urteile über den Zustand der
modernen Moral werden nıcht einem reaktionären Standpunkt Aaus for-
muliert, sondern sınd diagnostisch motivıert, denn „meıne Behauptungen

c 19sollten in e  er Linıe Fragen tormulieren elfen, nıcht Antworten geben
In diesem Sınne 1st das bemerkenswerte Buch VOIN MacIntyre über den
Verlust der Tugend VON anhaltendem Interesse, da markant WwI1e kaum
eın anderes die lgnoranz der Moderne gegenüber vormodernen Tradıti-
onsbeständen ebenso anp rangert WI1E das Scheitern der Aufklärung behaup-
rfet

After Vırtue 1St eın rasantes Buch, „das vielleicht durchdachteste einer
ganzen Gattung, die nıcht das Kantische Konzept, sondern die BCSaAM-
ten Versuche einer aufklärerischen Moral verwerfen“.  « 20 Mıt dem (zestus @1-

AUS umfangreichen historischen Betrachtungen erlangten Souveräniıtät
zieht MacIntyre in After Vırtue das Fazıt einer Modernitätskritik, der eiıne
kontextunabhängige Begründung VOIN Moral allein durch den Rekurs auf
die Vermögen der unıversalen Vernunft suspekt WCS 1sSt Das Pro-
jekt der Aufklärung 1st für MacIntyre gescheitert, da P keine moralisch 11 -

Öffentlichkeit hnat entstehen assen, die 1ın der Lage ware, die zentralen
politischen Konflikte der Gegenwart bewältigen: Rationale Argumente
sind zu Hohlformen für untergründige Interessen verkommen. Stereotype
Phrasen bestimmen die öffentliche Kommunikation jede durchschnitrtli-
che politische Talkshow INa das bestätigen. Wo Diskurs se1ın sollte,
herrscht die vorhersehbare Inszenierung. Dıie Moral, die als Tugendethik 1M
Athen des Jahrhunderts V, Chr. die konstitutive Kraft eiıner wohlgeordne-
ten Gesellschaft WAalTl, 1St AaUS der Perspektive MacIntyres derzeit nıchts als
eıne glänzende, aber dünne Lackschicht, die dazu dient, die Mechanısmen
der Macht Z kaschieren.

18 MaclIntyre, Der Verlust der Tugend,
19 MaclIntyre, Dıie Debatte ber (jott: Dıie Relevanz der Viktorianer und ihre heutige Irrele-

VanzZ, in: MaclIntyre/P Rıcceur, Dıie relıgiöse Kraft des Atheismus, AUuUS em Amerikanischen
VO: R Ansen, Freiburg W Br./München 2002:; 11—62,

20 Tugendhat, Vorlesungen ber Ethik, Frankfurt AIll Maın 1993, 197 Die nachhaltige Wır-
kung VO: MacIntyres „Aftter Virtue“ belegen die beıden Sammelbände: Horton/s. Mendus
Hgeg.), Atter MaclIntyre. COritical Perspectives OM the Work of Alasdaır MaclIntyre, Cambridge
1994; Murphy (Hg.), Alasdaır MaclIntyre, Cambridge 2003 FEıne Darstellung der Moderni-
tätskritik MaclIntyres, dıe dessen philosophischen und soziologischen Voraussetzungen, d1e Kri-
tiık amIn Managertum un Bürokratismus und die Bedeutung des narratıven Selbst und der
Gemeinschaft abbildet, bietet McMylor, Alasdair MaclIntyre., COrrıtıic of modernity, London/
New ork 1994
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Man INa das alles für ıne kulturkritische Rhetorik halten, die der stich-
haltıgen Argumente entbehrt. Siıcherlich 1st der polıtısche Liberalismus als
der Kern der kritisierten Modernität 9 pauschal  < 21 dargestellt, WI1e
überhaupt MaclIntyres Skizze der Geschichte der Moralphilosophie Eın-
sprüche un: Gegendarstellungen provozıeren VELIIMNAS. ber darum geht

1mM Folgenden nıcht. Die Orıiginalıtät un: die Wucht der Kritik VO After
Vırtue liegen me1ines Erachtens 1in dem Umstand begründet, dass sS1e VO  5

derartigen Einwänden unbeeindruckt leiben. Warum das Ist; sallı
zeıgen.

Moderne Moral als Theater der Mlusionen

Que toda [a vıda humanad representacıones C3S, dass das menschliche
Leben eın Schauspiel ISt. 1st die Grundidee VO Pedro Calderöns EI STan
Leatro del mundo.“* Das Leben 1st nıchts als UN entrada, UN salıda, eın
Auftritt un: e1in Abgang. “ Dıie Menschen sınd Schauspieler, die auf der
Bühne der Welt ıhren Ar übernehmen haben In Calderöns Grofßem
Welttheater das Schauspiel WUr: de 675 gedruckt führen S1e das Stück
iıhres Lebens als eın Könıg oder ein Bettler, als ein Reicher oder ein Bauer
VOT (sott auf, der als erhabenster Zuschauer die auszufüllenden Rollen V1 -
teilt. (SOtT wırd ZAT Autor, das Leben PAAT Darstellung. Damıt hat die
Metapher VO Welttheater für die Moderne eine bleibende Praägnanz
gefunden, nachdem iıhre antıken Vorläuter bereits 1mM Humanısmus nNeuer
worden „Was anderes 1st 11UN das Leben als ein Schauspiel, 1n dem
jeder seıne Maske VOTLT das Gesicht nımmt, auftritt un: seine Raolle spıielt, bıs
der Leıter ıh abtreten heißt? Alles 1st Blendwerk, aber anders älßt
diese Komödie sıch einmal nıcht geben.““ So TAasmus VO  - Rotterdam in
seinem Lob der Torheit. Und WCI1NL Shakespeare ın As VOU like ıE 1m gle1-
chen Sınne resüumıert: „All the world’s 9 And all the INnen and

merely players: They AaVve their exI1Its and their entrances And
OIMlC INa  a 1in hıs time Ianı y HL  Dartsı. dann wırd das gesellschaftliche Leben
als Inszenıerung verstanden, hınter deren Kulissen INnan gegebenenfalls
liıcken hat

Habermas, Erläuterungen ZUTr Diskursethik, 1N: Ders., Erläuterungen ZuUur Diskursethik,
Frankturt AIll Maın L991; 9—226, 209

272 Pedro Calderön de la Barca, gran LEeATLrOo del mundo, 1N; Autos Sacramentales L, Madrid
1926, 11/8, 131 (Vers

23 Ebd 165 ers
24 Erasmus UO:  S Rotterdam, Morıae eNCOM1LUM, 1n: Ausgewählte Schriften, Band H herausgege-ben VO: Welzig, Darmstadt 1975 1—-211, „Porro mortalıum ıta OMn1s quıd alıud eST,

Q Uamn tabula quaeplam, 1n quUua alıı alıis obteecti person1s procedunt, 5Uuas quısque P  ,donec choragus educat proscen10? Adumbrata quidem Omn1a, sed aecCc tabula 19{0} alıter
agıtur“ (dıe Übersetzung Stammt VO Hartmann).25 Shakespeare, As yOoUu iıke it; Zweıter Aufzug, 5Szene, Vers 139—142, herausgegeben VO:

Hattawa,y, Cambridge 2000, 124

358



MORALISCHE ENTROPIE

Fben dies strebt MaclIntyre Es 1St leicht ersehen, 4SSs das Theater-
spıel mi1t seınen Rollen un! Masken die Leitmetapher für die Modernıitäts-

26kritik 1n After Vırtue abgibt: MaclIntyre spricht VO „theatre of illusions
Damıt 1St das Hauptziel seiner moralphilosophischen Kritik als ine De-
maskıerung bestimmt: „Unsere Moral wird in beunruhigendem Ausmafß als
Theater der Ilus:onen entlarvt.  « 2/ Heutige moralische Einstellungen, VeEeI-

teidigte Werte, ethische Optionen das alles sınd für ıh Teıle eiıner Insze-
nıerung, die WIr betreiben, das Stück unserer Modernität aufführen
können. Die Tradıtion verkommt dabe!i FÜn bloßen Kulısse, historische
Standpunkte werden Zur Staffage. Die „Stammrollen, die in den Dramen des
modernen soz1ı1alen Lebens anerkannt werdene sınd verteıilt:

Der bürokratische Manager, der konsumierende Ästhet, der Therapeut, der Protestie-
FOI: un: ihre zahlreichen Verwandten belegen fast alle verfügbaren kulturell erkennDa-
FCH Rollen; die Vorstellungen des Expertentums der wenıgen un! des moralischen
Han%elns aller sınd dıe Voraussetzungen der UDramen, die diese Gestalten inszenı1e-
L

Moderne Moral 1st nıchts als Schein, un! der Iyp des Managers Inbe-
oriff einer Nutzen orıentlierten Fffektivität ist die „mMauptperson der
zeiıtgenössischen Szene“.  « 30 Dıie ZUE Schau getLragene Moralıtät der Agıeren-
den gehört ST Rolle, die auszutfüllen die entsprechenden Charaktere aANSC-
tretfen sınd MaclIntyre wählt ausdrücklich den Begriff ‚Charakter‘, da
„dramatısche un! moralische Assoz1atıonen miıteinander verbindet  “31. Dıie
Beliebigkeıit moralischer Standpunkte ermöglıcht CS; „dafß die orm moralı-
scher Außerungen fast für jedes Gesiıcht ıne mögliche Maske jetert

MaclIntyres Kritik des moralischen Theaterspielens 1St VO den sOoZ10log1-
schen Studien Erving Goffmans inspırıert, VOL allem VO dessen Büchern
The Presentation of Self ın Everyday Life (41959) Interactıon Rıitual (1967)
und Strateg1c Interactıon (1969) Gotffman geht 1ın diesen Studien den alltäg-
lıchen Verhaltensmustern, Interaktionsritualen un Selbstdarstellungen der
handelnden Personen ach Das Selbst erscheıint dabe!ı einmal als eın
‚Image‘, das Aaus den expressiven Implikationen des Ereignisver-
laufs einer Interaktıon zusammengesetzt CC  ist-. un! „als iıne Art Spieler 1n e1l-
Hen rıtuellen Spiel, der sıch ehrenhatt oder unehrenhatft, diplomatisch oder
undıplomatisch miıt der Sıtuation auseinandersetzt, 1in der eın Urteil ber
ıh gefällt wird“. Das Selbst als dargestellte Raolle 1St 1mM Kern also nıcht
mehr als ‚eıne dramatische Wırkung, die sıch 4US$S eıner dargestellten Szene

26 MaclIntyre, After Vırtue, 74
27 MaclIntyre, Der Verlust der Tugend, FÜ
28 Ebd 342
29 Ebd
30 Ebd 104

Ebd
32 Ebd 1531
33 Goffman, Interaktionsrituale. ber Verhalten in direkter Kommunikation, übersetzt VO.:

Bergsträsser und Bosse, Frankfurt Maın 1986, 38
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entfaltet“. 34 Authentizität wiırd ZUur Ulusion. Worauf ankommt, 1St der Ef-
ftekt. Dıi1e Zersetzung VO  — Wahrheitsansprüchen 1mM Säurebad des modernen
Pluralismus hebt die Tugend der Wahrhaftigkeit auf.

Das moderne, unsıtulerte, tradıtionsbefreite Ich trıtt als eın „siıch selbst
gratulierender Gewıinn“ auf diıe Bühne, da 1U  } die Leıtung des Schau-
spıels übernommen hat Keın (sott W1e bei Calderön weılst ıhm die Rolle

Dieses Ich 1st Z perfekten Spieler geworden, da alles spielen ann:
„Dieses demokratisierte Selbst, das keinen notwendıgen sozıalen Inhalt un
keine notwendiıge soz1ıale Identität hat, annn jede Rolle annehmen oder Je-
den Standpunkt beziehen, weıl für sıchCnıchts ist.  « 3/ Es 1st
nıcht mehr als das Interesse, das mI1t seınem Spiel verfolgt. Die Rollen, die

spıelt, sınd vielfältig W1e€e die Interessen, die das Selbst leiten. iıne Auf-
splitterung der Rollen (compartmentalization of roles),” die jede Person auftf
der soz1alen Bühne annımmt, 1sSt die Folge

Es 1St Nnu keineswegs 5 4ss das Rollenspiel innerhal der Moralphilo-
sophıe orundsätzlıch abgelehnt worden ware. Der prinzıpientreue
Kant hat 1im Schauspiel einen erlaubten moralischen Schein ausgemacht:

Dıi1e Menschen sınd insgesammt, Je cıvilisırter, desto mehr Schauspieler; S1e nehmen
den Schein der Zuneijgung, der Achtung VOTL Anderen, der Sıttsamkeıt, der Uneıigen-nützıigkeıt d hne ırgend jemand dadurch betrügen, weıl eın jeder Andere, da{fß
hıemit eben nıcht herzlich gemeınt sel, dabei eiınverständigt iSt, und 6S 1St uch sehr
ZuL, da 6S 1n der Welt zugeht. Denn adurch, da Menschen diese Rolle spielen,werden zuletzt die Tugenden, deren Schein sS1e eine SCIAUME Zeıt hindurch 1Ur gC-künstelt haben, ach un! nach wohl wiırklıch erweckt und gehen ın die Gesinnungber.

Das Tun-als-ob 1St 1n Kants Augen eın Vehikel, die Moralıität tör-
dern. Es 1St legitim, Wenn VO  3 dem Wıillen wiırd, dass INan letzt-
endlich dem wiırd, der se1n INan anfangs 1Ur vorgıbt. Dıie Schauspiele-
rel, die FEıngang iindet 1n die floskelhafte Höflichkeit un! den ritualisierten
Umgang mıteinander, 1st die durch eıne unausdrückliche Absprache CI
laubte Erleichterung des gesellschaftlichen Lebens mıi1t dem Ziel der (J6-
wöhnung moralische Standards, auf dass INa S$1e auf Dauer verinnerli-

34 Goffman, Wır alle spıelen Theater. Dıie Selbstdarstellung 1ım Alltag, AaUus$ dem Amerikanı-
schen übersetzt VO: Weber-Schäfer, München 1969, G3

2003
Vgl Williams, Wahrheit und Wahrhaftigkeit, übersetzt von /. Schulte, Frankfurt aIn Maın

36 MacIntyre, Der Verlust der Tugend, 54
37 Ebd a
355 MaclIntyre, Moral phılosophy anı CONLEMPOFrCarYy socıal practice: what holds them apart?,1n Ders., The Tasks of Philosophy. Selected Essays, vol { Cambridge 2006, 104—122, U: „Bycompartmentalızation that divisıon of CONteEMPpOrary socıial ıte into distinet spheres, each

wıth Its OW) highly specific standards of SUCCESS anı taılure, each presenting those inıtiated iınto
Its partıcular actıvıties Its OW) hıghly specıfic normatıve expectations, each requırıng the inculca-
tion of habits designed make ONe etffective 1n satısfyıng those partıcular expectations and COINl-

forming those particular standards.“
39 Kant, Anthropologie 1n pragmatischer Hınsıcht, 1 Kants gesammelte Schriften (Akade-mıe-Ausgabe), Band VIIL,; Berlin 1917, 151
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che Es 1St der Kunstgriff der praktıschen Vernunftt, durch die Legıitimıität
des moralıschen Scheins aktuelle moralische Dehfizite überbrücken kön-
NeIl

Ist der Entwicklungsfaden zwiıischen Schein un Sein aber erst einmal
durchschnitten, wiırd das moralısche Schauspiel Z Instrument der Verde-
ckung hintergründiger Ziele Nıetzsche hat hınter der Maske der Moral den
verdeckten Wıllen ZUF Macht gesehen. Damıt 1St die Zäsur markıiert, die
Kant VO MaclIntyre scheidet. (3anz 1m Sınne VO  — Marx 1st der moralische
Schein für MacIntyre nıchts als ıne ‚Charaktermaske‘, die sıch der Unmo-
ralische aufsetzt, unerkannt seiınen Zielen nachgehen können. Im
Grofßen un:! Ganzen zelte für 11SCIC Kultur, „dafß ın moralischen Argu-
entfen das offene Geltendmachen VO Grundsätzen 11UT als Maske für das
Ausdrücken persönlıcher Vorlieben dient“.  < 40 Inbegriff dieses moralischen
Ilusionstheaters 1St das manıpulatıve Expertentum, das den Iyp des Mana-
SCIS hervorgebracht hat, für den „angeblıch objektiv begründete Ansprüche
1in Wıirklichkeit Ausdruck VO  . willkürlichem, aber verborgenem Willen und
VO  . Präferenzen siınd“ 41 Die Kontrolle gesellschaftlicher Belange durch eın
sıch selbst ernennendes Expertentum VO Polıitikern, Wıssenschaftlern,
Managern der Wırtschaft „1St tatsächlich ıne Maskerade 4:

Dıie Regıe tführende Moral dieses gesellschaftlichen Theaterspiels 1st für
MaclIntyre der Emotivismus. Dieser geht VO  } der Prämisse aUs, dass sıch
keıine objektive Ethik rational rechttertigen lässt. Moralische Urteile tretfen
1in einem Gewand des Rationalen auf, während s1e tatsächlich lediglich Aus-
druck emotional konditionierter Präterenzen sınd, W1€e Charles Ste-
eNsocn formuliert hat „Roughly, then, the ‚X 15 2z00d‘
ıke X « Der entscheidende Mehrwert moralischer Argumentatıonen 1n e1-
HGT pluralen Moderne besteht demnach nıcht 1ın der kognitıven Überzeu-
gung des Dialogpartners, sondern in der emotionalen Beeinflussung des 7
genübers, ındem als Miıttel ZAULE Durchsetzung eıgener Interessen benutzt
wiırd. Der Emotivismus lehrt, „dafß alle wertenden Urteile oder gCHAauUcCcI alle
moralıischen Urteile NUYT Ausdruck VO Vorlieben, Einstellungen oder (42:
fühlen Sind-. - die geäußert werden, ” solche Wırkungen auch be] ande-
Ten « 45  hervorzubringen“. 1ne solche Entkernung ratıiıonal legitimierter
Handlungen hat das „Auslöschen jeder echten Unterscheidung zwischen
manıpulativen un: niıcht-manıipulatıven soz1ıalen Beziehungen ZUr Folge

Derartige strategische Moralisierungen erfordern ıne Aufklärung Z7wWel-
ten Grades. Strebte die klassısche Aufklärung bislang ach einer egrün-

40 MaclIntyre, Der Verlust der Tugend, An
Ebd 147

472 Ebd
43 Stevenson, The Emotive Meanıng ot Ethical Terms, 1n Ders., Facts anı Values. Stu-

1es 1in Ethical Analysıs, New Haven/London 1963, 10—31, hier: 23
44 MaclIntyre, Der Verlust der Tugend,
45 Ebd
46 Ebd 41
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dung un Durchsetzung VO  = Moral durch Vernuntft, scheint D die der
vgegenwartıgen Kritik obliegende Aufgabe se1n, instrumentalıisıerte Mo-
ralısmen 1Ns Visier nehmen. Entlarvung un:! Diskreditierung offizieller
Fassaden wırd TE Ziel der zweıten Aufklärung. MacIntyre versucht daher,
hinter die Kulıissen schauen. Indem panz un: gal ZU Krıitiker der
Moderne wird, ohne mı1t therapeutischen Vorschlägen aufzuwarten, W1€e die
Modernitätsschäden mındern seı1en, 111 aus dem laufenden Stück 4aUS-

steigen, A4aUus der Dıiıstanz besprechen können. Dıiese Rıgorosıität,
sıch dem aktuellen Spielplan verweıgern, macht die rhetorische Attrakti-
vität VO  . After Vırtue AUus. MacIntyre 1St der Rezensent der moralischen
Moderne un 1efert einen Verriss 1b

Folglich 1st eın Mıssverständnıis, iıh 1n den Katalogen der polıtischen
Philosophie als eiınen Kommunıitarısten führen. Diese Rollenzuweisung
hat selbst strikt abgelehnt: In einem eftfektvollen Auftritt hat 1MmM ersten

Jahr des Erscheinens der kommuniuitaristisch orlıentierten Zeitschrift The
KResponsıve Communit'y ebendort seiıne Dıstanz dieser Bewegung in
apodıktischer Kürze erklärt: SIn spıte of LrUmMOTS the CONLtrarYy, NOLT
and have been communiıtarıan.“ */ Diese Absage an die geläufige
Einordnung seiner Posıtion 1St strıngent, da MaclIntyre weder in eiınem —
dernen Kommunitarısmus noch 1n eiıner Implantierung eines antıken Kom-
munıtarısmus in die Moderne eıne Möglichkeit sıeht, aus der verfahrenen
Sıtuation herauszukommen. Mag der Kompass seıner moralphilosophi-
schen Ausrichtung auf den Kommunıitarısmus genordet sein ”® MacIntyre
unterscheidet sıch SECH allen namhatten COMMUNILLIAYLANS ın der diagnosti-
zierten Ausweglosigkeit der vertahrenen Moderne. Als Chronist des Wan-
dels 1l uns klarmachen, dass WIr 1n eiıner Epoche nach der Tugend le-
ben Auf diese Zäsur kommt ihm Er 1st der rhetorischen
Dramatiık seiıner Dıiagnose nıcht dazu bereıt, den zeıtgenössıschen Kommu-
nıtarısmus als eine möglıche AÄAntwort auf die Krıse des Liberalismus gelten

lassen. Die Option eines derartigen korrektivischen Dualismus VO L3
beralismus und Kommunitarısmus unterschreıitet das für ıh vültige Pro-
blemnıveau. Dıie Moderne 1St das Stück, welches verdient hat, dass der Vor-
hang fällt

Stationen einer Verlustgeschichte
aclntyre 1St eın Erzähler. Das 1STt nıcht abschätzig gemeınt. egen den

Monolog der Vernuntft kann das Gewicht der Tradıtion NUr verteidigen,
indem ıhre Geschichte nacherzählt. Er steht VOT der Aufgabe, „dıe verlo-

91—92
4 / MaclIntyre, L’m Not Communlıitarıan, But 1N:; The Responsıve Community
48 Vgl Waas, MacIntyre unı die moralische Krise der Gegenwart — After Vırtue ‚kommu-

nıtarıstisch‘ betrachtet, in: Zeitschrift tür Politik 49 (2002) 219—-231
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FCHE Moral der Vergangenheıit bestimmen un: beschreiben un!: ıhre
Ansprüche aut Objektivität un: Autorität beurteıilen; das 1st eiıne teıls
historische, teıls philosophische Aufgabe“.* MaclIntyres Diagnose des
Zustands der Gegenwart bedient siıch der Genealogıe, da sıch 1Ur durch
einen Rückblick als eın Verfall offenbart, W as die selbstverliebte Gegenwart
1in ıhrer Verblendung für eiınen Fortschritt häalt Die VO ıhm kritisierte
Unfähigkeıt der Moderne, einen moralphilosophischen Grundkonsens
erzielen, 1st das Resultat eınes langen Geschichtsprozesses, dessen VOI-

läufigem Fnde ıronıscherweise ıne Geschichtsvergessenheit steht, die LLUT

durch einen Nachhilteunterricht 1m historischen Fach ehoben werden
kann. MaclIntyres Modernitätskritik lässt sıch daher nıcht einer hand-
habbaren These verdichten. Sıe wiıdersteht der Ableitbarkeit aus wenıgen
Prämissen un! 1St nıcht auf eıne Formel bringen. Stattdessen hat mMan sıch
auf MaclIntyres Nacherzählung der westlichen Moralgeschichte einzulas-
SCI,; wWenn iINna  - verstehen will, s$1e für ıh ine Verlustgeschichte ist:
Ich zeichne 1mM Folgenden diese Geschichte, W1€ MaclIntyre S1E erzählt, 1n
lediglich acht Stationen un! 1in dem Bewusstsein nach, anstelle seines OPU-
lenten Olgemäldes NUur ıne Bleistittskizze abgeben können. ber sS1e
wırd ausreichen, das Geftälle erkennbar machen, angesichts dessen
1ne schwankende Moderne alt inden sucht.

Heroische Gesellschaften
Am Anfang der europäischen Kultur steht die Gemeinschatt. (3anz

oleich, ob die ‚heroische Gesellschaft‘ existiert hat oder 1LE, als Idee in die
Vor- oder Urzeıt proJizıert worden 1St für MaclIntyre beginnt mıiıt iıhr die
Erzählung VO eiıner Gemeinschaft, die jeder orm des spateren Indıyıidua-
liısmus vorausgeht. 1)a 1n den heroischen Gesellschaften Moral noch nıcht
als eigens Reflektiertes hervortritt, sınd „‚Moral un: sozıale Struktur

eın un!: dasselbe“. ° Was als Moral 1mM Rückblick erfasst werden kann,
1St zunächst unhinterfragte Praxıs: AFın Mensch 1St 1n der heroischen
Gesellschaft as, W as CI LUutL. c 51 Die moralischen Normen werden somıt
durch das soz1ale Netzwerk bestimmt. Dıie Heldendichtungen schreiben
unzweıtelhaft VOTYN, W as die soz1iale Rolle VO ıhren Protagonisten verlangt.
Tugend wiırd somıt ZUr erforderlichen Vortrefflichkeıt, diese Rolle ertül-
len Autonomıie xibt nıcht, da die (3Oötter mıt den Menschen ihr Spiel tre1-
ben, das Leben der Menschen VO hoher Fragilität 1st un Ende auf den
Helden der schicksalhafte Tod Artet. Dıe heroischen Tugenden sınd VO

höchster Objektivıität, da s1e alternatıvlos vorgegeben sınd. Dıie Taten der
Helden gleichen den Zügen eınes Schachspielers: Eınen Frevel rächen

50 Ebd 166
49 MaclIntyre, Der Verlust der Tugend,

Ebd 164
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bedarf ebenso wen12 einer Rechttertigung, WI1e der letzte Zug, der den Geg-
THBT.- schachmatt e  9 moralısch abzuwägen 1St. „Die ımplizite Erkenntnis-
theorie der heroischen Welt 1St vollendeter Realismus.“

Was MacIntyre den Epen Homers, den ıslindischen Dagas oder dem alt-
ırıschen Ulster-Zyklus entnımmt, 1st zweiıerle!]: „CFSTCNS; da{ß jede Moral ın
einem gewıssen Ma{iß immer das soz1al Lokale un:! Besondere gebundenIst; un dafß das Streben der Ethik der Moderne ach einer Allgemeingültig-keıt, die VO jeder Besonderheit efreıt ISt;, auf einer Ilusion beruht; un!
da{ß I1a  aD zweıtens Tugenden 1LLUTr als Teıl einer Tradition besitzen kann, ın
der WIr S1e un Verständnis VO  5 ihnen VO  3 einer Reihe VO Vorfahren
übernehmen, deren Anfang die heroischen Gesellschaften stehen“ 53 Der
Rückgriff auf die heroische Gesellschaft 1St programmatiısch. In dem eschichtlichen Urzustand, VO dem 1Ur erzählt werden kann, hat MaclIntyreeinen Ausgangspunkt bestimmt, der dem modernen Endpunkt eın ratıona-
ler Vertahrensethiken komplementär entspricht. Die beiden Pole siınd be-
NNT, die Geschichte ann beginnen.

F Athen
Mıt dem Athen des Jahrhunderts Chr. beginnt die nächste Etappe,die für MacIntyre VO besonderem Interesse ist; da S1€e den modernen Wer-

tepluralismus vorwegnımmt un erstmalıg vedanklich durchspielt. Die
Erfindung der Stadt als polıtisches Experiment ermöglıcht die Umwertungder soz1alen Mitgliedschaft: War be] Homer die Verwandtschaft das domı1-
nNte sozıale Prinzıp, begründet sıch die urbane SOz1ietät durch gleichbe-rechtigte Bürger. Dadurch entsteht eın Bedarft normatıver Reflexion, da
der Wıderstreit der unverbundenen heroischen JITugenden un! dıe Uneın-
deutigkeit der Auslegung einzelner Tugenden eLtwa2 der Gerechtigkeitdas Erbe darstellen, das die Athener anzunehmen angetreten sınd. Wiährend
Thrasymachos 1n homerischer Weıise Moral als das Recht des Stäiärkeren Velr-
trıtt, homogenisiert Platon die Tugendbegriffe, indem S1e ordnet und auf-
orund eiıner hierarchischen Seelenteilungslehre iın eın Verhältnis zueinander

Aus den konkurrierenden werden kooperierende Tugenden. Der Staat
als die Gemeıinnschaft der Bürger soll der geordneten und vernunftgeleitetenSeele entsprechen. Diese wıederum hat die Ordnung des Ganzen splie-veln, WwW1e S1e sıch 1mM kosmischen Gefüge der guten Welt ausdrückt.

ö57 Ebd 173
>5 Ebd 170
54 Die antıke Tragödie 1st der Eınspruch diesen Holısmuss, da S1Ee entweder auf eın IMOTrTa-ısches Dılemma hinausläuft, angesichts dessen ihr Protagonist N1Ur scheitern kann, der da s1ıe dieMacht eines ber den Menschen verhängten Schicksals hervorhebt.
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DE Arıstoteles

Es 1St Arıstoteles, dessen Darstellung der Tugend „entscheidend die klas-
sische TIradıtion als Tradıtiıon des moralischen Denkens konstituiert, indem

dauerhatt begründet, W 4as seiıne dichterischen Vorgänger HUT behaup-
ten un vorzuschlagen 1n der Lage SCWESCHIun indem die klassı-
sche Tradıition eiıner ratiıonalen Tradıtion macht“. 55 Seine „metaphysısche
Biologie“”® dechiffriert das Wesen der menschlichen Handlungen als das
Anstreben eınes Gutes Dıie FEudaımonie wiırd zr übergeordneten Gut
eines gelıngenden Lebens, das INa L1UT mı1t Hılfe der Tugenden erreichen
veErma$s. „Die Tugenden sınd Jene Eigenschaften, deren Besıtz den
einzelnen in die Lage €  ‘9 eudaimonia erlangen, während ıhr Fehlen
seıne Bewegung auf dieses Telos vereıtelt.“ Die Polıs 1st dabe] der konsti-
tutıve Hıntergrund, VOT dem Aristoteles seıine Tugendlehre enttaltet. Dıiıe
Tugenden gewinnen TYSLT durch iıhren ezug auf s1e ıhre volle Wertigkeit, da
S1€e nıcht alleın dem iındıyvıduellen Leben dıenen, sondern der Förderung der
Gemeinschatt. Als das politische Lebewesen verwirklicht der Mensch die
Freundschaft 2 als die Teilnahme aller dem gemeiınsamen Projekt, das
Leben der Stadt erwecken un aufrechtzuerhalten“.  « 55 Miıt dieser skiz-
zierten Tugendlehre als Inbegriff einer auf die Gemeinschaftlichkeit des
Menschen bezogenen Moral hat MacIntyre se1ın Paradıgma tür praktische
Intelligenz gefunden.

PEn Dıie Stod

Der Niedergang der Polıs durch die Entstehung des ogroßßsflächigen Staates
1im Hellenismus ıne desintegrierte Gesellschaft, für die die arlStO-
telısche FEthiık nıcht ohne Weıteres gelten vermochte. Die stoische eto-
Un der Belange des Individuums un:! die verstärkte Beachtung der Natur
als des kosmischen (saranten der Moral sınd die WEe1 Seıten der einen eak-
tion auf diese veränderte Sıtuation. Damıt 1St für MaclIntyre ıne „Verinner-
lıchung des moraliıschen Lebens MmMI1t ıhrer Betonung VO  a Wıille un
(seset7z eingeleıtet, die das Mittelalter tortführen sollte Diese Epoche,
der MaclIntyre in seınen Büchern deutlich wenıger Aufmerksamkeıit schenkt
als der Klassischen Antike un der Moderne, 1st für ıh VO eiıner Kultur
epragt, die ein „empfindliches un komplexes Gleichgewicht einer jel-
zahl ungleicher un! wıdersprüchlicher Elemente“ darstellt.

55 MaclIntyre, Der Verlust der Tugend, 198
56 Ebd 200
5/ Ebd
58 Ebd 209
59 Ebd D
60 Ebd 222
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D Luther UN die Reformation
Fuür MaclIntyre 1St Luther ein in der Geschichte der Moralphilosophie

zumeıst unterschätzter Autor. Er zieht die entscheidenden Konsequenzen
AaUuUs dem Nomuinalısmus Ockhams, iındem die moralıschen Gebote allein
auf einen Wıllensentscheid (sottes zurückführt un eın Selbstbe-
wusstseıin des Individuums durchsetzt. Die Gemeiinschaftt 1St aufgrund e1ınes
radıkalen Individualismus nunmehr „blofß die Kulıisse für das ew1ge Drama
der Erlösung“. 61 Die onadenhafte Verwandlung des Sünders 1St die entsche1-
dende Anthropomorphose un: ıne innerliche Angelegenheıt. Durch
Luthers christlichen Fideismus wırd das moralische Vokabular Neu
bestimmt: Verdienstvolle Werke x1bt 6c5 nıcht, die Vernuntft un: der natürlı-
che Wille sınd korrumpiert: „Weıter können WIr u11l VO Arıstoteles nıcht
entfernt haben.“ Hatte Thomas VO Aquın den jüdısch-christlichen Gott
„Zıvılısıert un! fast einem Arıstoteliker vemacht“, wırd be] Luther
„  u schwarzen MannCC 6.

Die Reformation 1St für MacIntyre un: allein darauf kommt 1er
1n zweıtfacher Hınsıcht ıne Zäsur, die das Miıttelalter VO  e der polıtischen
Moderne trennt Der relig1ös generıerte Individualismus wiırd Zu S1ıgnum
der Modernität; das klassiısche Ideal der Gemeinschaft wırd dadurch depo-
tenzıert. Die zentrale, für einen Kommunitaristen provokatıve Eıinsıiıcht 141
thers esteht 1ın dem mögliıch gewordenen Verdacht, eıne gesamte Gemeıln-
schaft könne iın iıhren Zielen un 1n ıhrer Praxıs talsch ausgerichtet se1n. Zur
RKettung des Wesentlichen in diesem Fall Zur Reformation der Beziehung

(‚,Off annn vonnoten se1n, sıch auf sıch selbst un! die (Gemeın-
schaft stellen. Das 1St ein ungeheuerlicher Gedanke: Es 1sSt möglıch, dass
11UTr ich moralısch richtig liege und alle anderen auf dem Irrweg sind. ach
eıner derartigen Betonung des moralischen Rechts des Individuellen sollten
die auseinanderdriftenden Konfessionsgemeinschaften nıcht mehr eıner
Einheıt zurückfinden. Dıie durch die zertallene Kırche desintegrierte Gesell-
schaft macht die Erfahrung eines ungekannten Pluralısmus, der sıch nıcht
überwinden lässt.

2.6 Jane Austen Un Benjamın Franklıin
Alleıin tfünf dıvergierende Tugendkataloge zaählt MacIntyre auf, diesen

nachmiuittelalterlichen Pluralismus iıllustrieren: Neben den Tugendvor-
stellungen der heroischen Welt, der arıstotelischen Ethik un des Christen-
tums verwelılst acIntyre SA einen auf die neoarıstotelischen Moralismen
in den Oomanen VO Jane Austen „dıe letzte orofße Vertreterin der klassı-

61 MaclIntyre, Geschichte der Ethık iım Überblick, D
62 Ebd
653 Ebd 118
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schen Tradıtion der Tugenden“ Zu anderen auf Benjamın Franklıns
utilitarıstischen Tugendkatalog. ° Letzterer 1St VO besonderer Signifikanz,
da als Inbegriff einer modernen Neıigung gelten kann, Traditionsbestände
auf ıhre aktuelle Handhabbarkeit hın zurechtzustutzen. Aus Verhält-
nıssen, als Autodidakt un! somıt A4US eıgener Kraft Reichtum un Anse-
hen gekommen, sprach der Erfolg tür Franklıns Moralkodex, der in se1iner
Regelhaftigkeit doch nıcht mehr 1st als eine Aufzählung VO  — Imperatıven.
Jenseıts moralphilosophischer Differenzierung annn ordern: „Ahme
Jesus un! Sokrates nach!“ Franklın türchtet den Fklektizismus nıcht, da
se1ın Katalog nıcht mehr se1ın 111 als eıne Verhaltenstherapie.

Dıie Aufklärung
Der Rückzug der unıversalen Moral auf die Basıs der Vernunft 1sSt für

MacIntyre der epochale Versuch, ber diesen destruktiven Pluralismus un!
Eklektizismus Herr werden. ber das Projekt der Aufklärung scheıtert,
da die stringente Rationalısıerung der Moral misslıngt. Es gehört den
„grundlegenden Thesen“ VO After Vırtue, „dafß das Scheitern dieses Pro-
jektes den historischen Hintergrund lıeferte, VOI dem die mifßliche Lage
HuNSeETEFr eiıgenen Kultur verständlich werden kann“.  « 6/ 1)as Projekt der Auf-
klärung W ar Zu Scheitern verurteıilt, da ‚unzusammenhängende Bruch-
stücke eines einst zusammenhängenden enk- und Handlungssystems
als Grundlage nehmen wollte, dıe Moral rationalisıeren. Die unaufge-
eckten Annahmen ber die Natur des Menschen und die Entteleologisie-
rung des Moralsystems be1 gleichzeıtiger Abhängigkeıt VO  a eiınem teleologi-
schen Rahmen provozıerten die Brüche 1m Denken, die die Aufklärung
nıcht homogenısıeren „Die Moralphilosophen des Jahrhun-
derts betafßsten sich deshalb mıiıt eiınem zwangsläufg erfolglosen Vorhaben;
denn S1Ee versuchten, ıne rationale Basıs tfür ıhre moralischen Überzeugun-
SCH 1n einem besonderen Verständnis der menschlichen Natur finden,
während S1€e auf der eiınen Seıite eiınen Bestand moralischen (GGesetzen
übernahmen und auf der anderen Seıte einen Begriff der menschlichen
Natur, die ausdrücklich gestaltet :3 dafß S1€E einander wıderspra-

64 MaclIntyre, Der Verlust der Tugend, 39722
5 Franklins Tugendkatalog, der den Stichwörtern Mäßigkeit (beim Essen und Trinken),

Schweigen, Ordnung, Entschlossenheıt, Sparsamkeıt, Fleifs, Aufrichtigkeıit, Gerechtigkeıt, Mäfßi-
gung (gegenüber Extremen), Reinlichkeit, Gemütsruhe, Keuschheıt unı Demut Empfehlungen
E Lebensführung enthält, auft eın Blatt Papıer. Schon die Form entspricht dem Nützlich-
keitsanspruch. Der Katalog 1st abgedruckt ın Franklins Autobiographie: Franklin, The Life of
Benjamın Franklıin. Autobiography, dıe EA7A niederzuschreiben begann; deutsch: Autobiogra-
phie, übersetzt VO: Auerbach, revidiert VO: Förster, mıt eiınem Nachwort VO Harpp-
recht, München, D überarbeıte Auflage 1997 116

66 Ebd (i5YS
67 MaclIntyre, Der Verlust der Tugend,
68 Ebd 80
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chen.“ Die Intention des Projekts der Aufklärung hat die Moral verküm-
InNnern lassen, da dıe Suche ach eınem moralischen Standpunkt, der VO der
gesellschaftlichen Ordnung völlig unabhängig 1St, ine Ilusion darstellt. ”°
An die Stelle VO  en Gütern, TIradıtionen un: gesellschaftlichen Verhältnissen
treten Regeln. An die Stelle VO JTugenden trıtt das Recht AIn Kants INOra-
ıschen Schriftften haben WIr einen Punkt erreicht, dem der Gedanke,
da{ß Moral anderes als Befolgen VO Regeln 1St, fast, WEeNn nıcht 08
gallz aus dem Blickfeld verschwunden ist.  CC

Kierkegaard UunN Nietzsche
In Entweder-Oder hat Kierkegaard, der 1n diesem Buch „verschiedene

Masken träst  ET die Grundlosigkeit der Entscheidung zwiıischen einer
asthetischen un! ethischen Lebensweise vorgeführt. Nıetzsche erseitizt
daher konsequent die Vernunft durch den Wıiıllen un: definiert als „der
Moralphilosoph der Gegenwart“” /3 die Moderne IICH Für Nıetzsche 1St die
angebliche Berufung auf Objektivität 1n Wıirklichkeit Ausdruck des subjek-
t1ven Willens. Moral wiırd UT Maske, hinter der das vitale KEıgeninteresse
verborgen wiırd. Als Vorläuter Freuds un: Goffmans entlarvt die moralı-
schen Werte als Tarnungen untergründıgen Machtstrebens. Der kaschierte
Zusammenhang VO Demut un Kontrollanspruch, Aufopferung un Wil-
len ZUur Macht, Religion un Herrschaft, trıtt Zutage. Der Manager, der

der Maske soz1ıalen Engagements seiınen WıllenS egoıstischen Pro-
Ht verfolgt, 1St für MacIntyre ohne wıssen mussen die aktuelle
Varıante dieser Ambivalenz.

Stellt Arıstoteles für aclntyre den Anfangspunkt der klassischen Moral
dar, 1St Nıetzsche ıhr Endpunkt. Er resüumıiert das Scheitern des Projekts der
Moderne, die Moral auf T11CUEC Weıse EB rationalisieren eın Versuch, für den
die Aufklärung den überkommenen Restbestand einer Tugendethik VOI-

spielt hat Der Verlust 1St hoch, weıl sıch eın Gewıinn auf der Gegenseıte
nıcht abzeichnet. MacIntyres Fazıt 1St vernıchtend, denn b „tehlt uns
der Bemühungen VO  a dre1 Jahrhunderten Moralphilosophie un:! einem
Jahrhundert Soziologie och ımmer jede einheıtliche, ratiıonal vertretbare
Darlegung eines lıberalen, individualistischen Standpunktes“.  « /4 Dıie Mo-
derne 1st eıne Sackgasse, 1ın die die Aufklärung eingebogen 1sSt

69 Ebd
70 Eıne Illusion, „die den Eınzelnen 1n 1e] stärkerem Mafße Zzu kontormistischen Dıiıener einer

gesellschaftlichen Ordnung macht als die Moral derjenigen, die sıch die Unmöglichkeit eines Ver-
haltenskodex eingestehen, der nıcht wenı1gstens einem gewissen rad die Bedürfnisse VO:
Menschen 1n bestimmten gesellschaftlichen Umständen ZU Ausdruck bringt“ (MacIntyre, (je=
schichte der Ethik 1im Überblick, 184)
/ MaclIntyre, Der Verlust der Tugend, 313
72 Ebd
73 Ebd 1535
/4 Ebd 345
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e Verbindung VO  - philosophischer un!: historischer Argumentatıon zeıgt damıt,
dafß INan entweder den Bestrebungen un: dem Zusammenbruc der verschiedenen
Versionen des Vorhabens der Aufklärung tolgen, bıs 1Ur noch Dıiagnose un Proble-
matık Nietzsches übrıgbleiben, der dıe Meınung VCLETITEeLEN mufß, dafß das Aufklä-
rungsvorhaben nıcht 1Ur ın die Irre 7ing, sondern überhaupt nıcht hätte in Angriff SC-
NOMMMEN werden sollen. Fıne drıitte Alternative oibt nıcht

Moralische Entropie
ehr als diıe Lektüre VO After Vırtue auf Anhieb lässt, 1St

MacIntyres Gang durch die Geschichte der Moralphilosophie VO  e einem
Vorbild ınspirıiert. Es findet sıch ıhm eın eıgenes Kapitel, erwähnt wiırd

LLUT sporadısch und oftmals summarısch in einem Atemzug mıt anderen
Autoren. Dabei hätte Ma  > schon hellhörıig werden können, als MacIntyre in
seiner Short Hıstory of Ethics. history of moral philosophy from the
OMEeNY1C ASC the twentieth CENLUY'Y darauf hingewiesen hat, dass für Hegel
„der Schlüssel ZUr Ethik 1ın der Geschichte der Ethik lesot:.. 76 Für MaclIntyre
1St Hegel „der Autor, der begriffen hat, da{ß nıcht iıne einz1ge
ımmerwährende moralische Fragestellung gibt“.  « // Dieser Preisgabe eiıner
zeitlosen Substantialität VO Wertvorstellungen entspricht eıne Neuausrıch-
tung der moralphilosophischen Reflexion, für die die Erkenntnis eıtend iSt;
„dafß die Geschichte der Philosophie 1Ns Zentrum der Philosophie
gehört‘ Diesen Gedanken übernımmt MaclIntyre uneingeschränkt. Er 1st
der Anstofß für die wiederholte Anstrengung, durch eın Abschreıiten der
Geschichte der Ethık einen Schlüssel für das Verständnis der Miısere der
Gegenwart iın die and bekommen.

Miıt der Aneijgnung dieses wırkmächtigen Versuchs, die Moral miı1t ıhrer
Geschichte kurzzuschliefßen, scheint der einzıge Berührungspunkt VO He-
el un MaclIntyre 1aber auch schon abschließend benannt se1n. Denn
ders als für MacIntyre 1St für Hegel der Blick durch die Jahrhunderte ine
Erfolgsgeschichte. Dıie „Weltgeschichte“ 1STt für ıhn „der Fortschritt 1mM Be-
wulfstsein der Freiheit ein Fortschritt, den WIr 1in seıiner Notwendigkeit
erkennen haben“ Hegels Geschichtsphilosophie 1st das Resümee, das den
„Stufengang der Entwicklung des Prinzıps, dessen Gehalt das Bewulfittsein
der Freiheit 1st »ı erkennbar werden lassen soll Dıie Selbstentfaltung des
Geıistes vollzieht sıch für ıh als eın Prozess, der den einzelnen geschichtli-
chen Epochen, den versunkenen Staaten, den Taten der historisch Großen
den Sınn zuerkennt, ıne notwendıge Vorstute des Folgenden SCWESECNH
se1InN. ar lässt der außerliche Rückblick auf die Hıstorie des Menschen-

/5 Ebd 160
/6 MaclIntyre, Geschichte der Ethik 1im Überblick, 185
/7 Ebd
/8 Ebd
79 Hegel, Vorlesungen ber die Philosophie der Geschichte, 11} Ders., Werke, Band AIL,

Frankfurt Maın 1986, A
S0 Ebd D
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nıg anderes als ıne Ansammlung VO  e Katastrophen un Untergängen CI-

kennen, aber dieser Blutspur der Geschichte verbirgt sıch das,; W as
51Hegel die AiSst der Vernunft och der Untergang des Einzelnen

dient dem Aufstieg des (Ganzen. Für ıh: werden „alle Opfter auf dem weıten
Altar der Erde un in dem Verlauf der langen eıt gebracht“.  « 82 Hegels
geheure Einwilligung, dass die „Individuen aufgeopfert un! preisgege-
ben 83 werden, dient der Verteidigung der Annahme, „dafß dl€ Vernunft die
Welt beherrsche, da{ß also auch in der Weltgeschichte vernünftig ZUgCBAN-

x4SCIl SC1

Diesem Fazıt entzieht MacIntyre durch eiıne lässıge Bemerkung seıne SAl-
stımmung: „Die Argumente, mıittels derer Hegel se1iner Schlufßfolgerung
gelangt, sınd außergewöhnlich schwach.“ Der Prozess des Fortschritts der
Vernunftkt, sollte ıh Je gegeben haben, 1St längst aus der Spur gekommen.
Das Ausma{fß der Katastrophen, Ww1e€e S1e das Jahrhundert hervorgebracht
hat, verbietet CD, ın ihnen och eıne hintergründige 1St der Vernunft
Werke sehen. ber INa  . INUSS Hegel nıcht tolgen, ıh dennoch beer-
ben können. MacIntyre bleibt der Dynamıiık der hegelschen Weltge-
schichte verhaftet, da auch BF eıne Kontinultät der Entwicklung wahr-
nımmt: Es 1St die Geschichte eınes Verlusts. Man wiırd die Voraussetzungen
eıner derartıgen These nıcht hoch dürten, w1e€e Ianl be] Hegels
Geschichte des Fortschritts tun hat Die Regentschaft der Vernunftt wırd
nıcht durch ıne Herrschaft der Unvernunft CESCUZT; VO einer 48t des
Unvernünfitigen kann be] MacIntyre schon ga nıcht die Rede se1n. Den-
och findet sıch 1mM systematıischen Zentrum VO After Vırtue eın Satz, der
MaclIntyres geschichtsphilosophischen Pessimısmus usammenfasst. ®® Hr
1St die Keimzelle seliner Genealogıe der heruntergekommenen Moderne.
Diese leide einem falsch ausgelegten Pluralismus, un! die alsche Ausle-
gung se1 das Ergebnıis eıner langen, VO spaten Miıttelalter bıs ın die egen-
Wart reichenden Geschichte, in der das Erbe der Antike verspielt worden
sel. Und dann fügt MacIntyre den ungeschützten, nıcht begründbaren, aber
vielsagenden Satz „ S hätte aum anders kommen können.

Warum nıcht? Was 1119  - als Geschichte erfasst, hängt VO der Perspektive
ab, die INa  - einzunehmen sıch entschieden hat Hegels Standpunkt 1st über-
deutlich. ®® Das Verlautsschema VO  - MacIntyres Großerzählung gleicht

FEbd 49
82 FEbd 373
X3 Ebd 49
84 Fbd 20
85 MaclIntyre, Geschichte der Ethık 1m Überblick, 194
86 Von eiınem Pessimısmus MacIntyres wird INan reden dürten, auch WEenn den ' orwurtf e1l-

1165 allgemeinen Soz1alpessimısmus strikt VO: sıch weılst (vgl. ders., Der Verlust der Tugend, 349).
87 MaclIntyre, Der Verlust der Tugend, 301; ders., After Vırtue, 210 AIt could scarcely ave

happened otherwise.“
&S Er hat seiınen pragnanten Ausdruck ın dem Satz gefunden: „Wer dle Welt vernünftig ansıeht,

den sıeht sS1e auch vernünftıg d} beides 1st 1n Wechselbestimmung“ (Hegel, Vorlesungen ber die
Phiılosophie der Geschichte, 23)
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dem, W as ILanl eiınen implizıten un gewendeten Hegelianısmus NECENNEN
könnte. Aufgrund seiıner hintergründig wırksamen Grundannahme, der
Geschichte der Moral wohne keine Fortschritts-, sondern eiıne Abstiegsten-
denz inne, hat INnan gleichsam mi1ıt einem gespiegelten Hegelianısmus
Lun, der 1Ns Negatıve wertet, W as bei Hegel Z Optimısmus Anlass
o1bt Wiährend Hegel 1m aufgeklärten preußßischen Staat ausmachen kön-
nNenNn meınte, w1e€e sıch der Glanz der Idee der Freiheit in der weltgeschichtlı-
chen Sıtuation spiegelt, efinden WIr u1l5s5 ach MaclIntyre 1n einem »” ver-

hängniısvollen Zustand“ (ın disastrous), „dafß keine oroßen
Miıttel mehr dagegen OIbE Dıie Fallhöhe beider Annahmen 1St gleich
hoch

Es 1St die entscheidende rage, ob sıch bestimmen lässt, W as bei aciıin-
tyre die Stelle der hegelschen Entelechie ISt, jener geschichtsdy-
namıschen Kraft also, deren Annahme I1an MacIntyre nıcht wiırd unterstel-
len können. Hegel hatte versucht, den Sıegeszug der Vernunft UE Freiheit
als das Telos der Geschichte bestimmen, Gott 1n einem Akt der
Theodizee VO  - dem Verdacht entlasten, seıne Schöpfung ende 1ın einer
Katastrophengeschichte. ” Dıie untergründıg arbeitende Vorsehung, die C
schichtliche Entelechie der Vernuntftt, der W ar hemmbare, aber nıcht be-
seitigende rang Zr Freiheit ll das für Hegel Konstitutiva einer
geretteten Geschichte. Das Drama der Vernunft hat gul auszugehen. iıne
derartıge geschichtsphilosophische Leitvorstellung 1st MaclIntyre versperrt,
da ıhm das absolute un: geschichtsmächtige Subjekt abhanden gekommen
1St. An dessen Stelle 1St eın unverfänglicheres Prinzıp etreten, das ALLZ
nehmen Voraussetzung für eın adäquates Verständnis des Satzes 1St, hätte
miıt dem Abstieg der Moderne aum anders kommen können. Ich möchte
‚moralısche Entropie‘ CMNNECN

Der Terminus ‚Entropie‘ besitzt ine ZEW1SSE Popularıtät durch seıne An
wendung autf den Gesamtverlauf kosmischer organge. ach Rudolf Jau-
S1US, der den Begriff Entropie epragt hat:” gelten für das Weltall Zzwe!l e1In-
tache Grundsätze: „1) Die Energıe der Welt 1st Dıie Entropıie der

XO MaclIntyre, Der Verlust der Tugend, 18; ders., Aftter Vırtue,
90 Sıehe m2 Hegels Schlussbemerkung 1n seiınen „Vorlesungen ber die Philosophie der (36e-

schichte“, 540 die Weltgeschichte dieser Entwicklungsgang und das wirkliche Werden des
eıstes iSt, dem wechselnde: Schauspiele ihrer Geschichten 1€es 1st die wahrhafte Theo-
dizee, die Rechtfertigung (zottes In der Geschichte. Nur dıe Einsıcht ann den (jelst MIt der Welt-
geschichte und der Wıirklichkeit versöhnen, da{$ das, W as geschehen 1st Uun! alle Tage geschieht,
nıcht 11UTE nıcht hne Gott, sondern wesentlich das Werk seliner selbst ist.“

Der Begriff ‚Entropie‘ wurde VO: Clausius 1n Anlehnung den griechischen Terminus für
‚Verwandlung‘ gepragt, wobei Clausıus das Wort ‚Entropie‘ „absıchtlich dem Worte Energıe
möglıichst ähnlich gebildet“ hat, „denn die beiden Grössen, welche durch diese Worte benannt
werden sollen, siınd iıhren physikalischen Bedeutungen ach einander ahe verwandt, Aass eiıne
geW1SSse Gleichartigkeit 1n der Benennung mır zweckmäßig se1ın scheıint“ Clausius, Ueber
verschiedene für die Anwendung bequeme Formen der Hauptgleichungen der mechanıschen
Wärmetheorie, In Ders., Abhandlungen ber die mechanische Wärmetheorie, Band IL, Braun-
schweig 186/, 1—44, 34).
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Welt strebt eiınem axımum Zu  A Das Ainale Resultat dieses ırreversıblen
Prozesses 1sSt der ‚Wärmetod‘. ” Ob dieses astrophysikalische Verlaufsmo-
dell och Gültigkeit beanspruchen kann, 1st tfür meıne Verwendung des Be-
oriffs der Entropıie wen1g entscheidend, w1e für meıne Überlegungen ine
exakte Dehinition der Entropie als Bezeichnung des Ordnungszustandes
thermodynamıscher Systeme beziehungsweıise der Unumkehrbarkeıit der 1in
iıhnen ablaufenden thermodynamıschen Prozesse VO Bedeutung 1St. Wenn
iıch VO eıner moralıschen Entropie spreche, dann soll damıt einZ1g das Mo-
mMent eıner iırreversiblen un! VO den moralıschen Subjekten unabhängigen
Dynamık der Verwandlung gemeınt se1n, deren Ende die vitalen Kräfte
der moralıischen Praxıs sind.

Auf die Irreversıbilität der Entropie kommt dabei A denn die Unum-
kehrbarkeit des entropischen Verlauftfs 1st das Verblüffende. Tom Stoppard
hat ın seiınem Stück Arcadıa eın eintaches wIıe pragnantes Beispiel für die
entropische Irrevers1bilıität gegeben: „Wenn du deinen Reispuddıing rührst,

dann verteılt sıch die Marmelade erum un macht dabei rotfe Spuren
Ww1e€e 1in dem Bild eiınes eteors in meınem astronomischen Atlas ber WEn

du rückwärts rührst, kommt die Marmelade nıcht mehr IMNmMm: Tat-
sächlich merkt der Pudding davon nıchts un! vertärbt sıch weıterhın OSa

w1e ZUVOF.  « 9’4 Der 1N diesem Fall entstehende Einheitsbrei versinnbildlicht
die Auflösung dıitferenzierter un sıch voneınander abgrenzender Struktu-
TCMN eines SPaNNUNSSaIMEC Ausgleichszustands, der aufgrund se1-
ner Unumkehrbarkeit den Endzustand ausmacht. Es genugt, eiınen Schuss
Milch 1n den Kaffee tiun un umzurühren, eınen derartıgen Verwand-
lungsprozess VOT ugen haben

Wenn der Eindruck nıcht trugt, scheint MaclIntyre 1n der Geschichte der
Moral eben ıne derartiıge entropische Dynamik erkennen. Die klassısche
Moral 1St eıne gegenüber ıhrer ditfusen Umwelt stabilisierte Struktur. Als
Tugendethik der Polis 1st S1e eın hochdifferenziertes, aber regionales ( 50°
bilde, das sıch Vermischungsgefahren abzugrenzen hat Mıt dem
Ende der Polıs als konzentrierter Staatstorm und dem Übergang ZU helle-
nıstiıschen Flächenstaat 1ST ebendies geschehen: Dıie Tugendethik verlor iıhre
konstitutive Kraft un zentrale Funktion, S1e wurde durch flächendeckend

92 Ebd
93 Vgl Weizsäcker, Dıie Geschichte der Natur. Zwolt Vorlesungen, Göttingen 65

„Das Ende bleibt der Wärmetod. Er besteht aber me1st nıcht darın, dafß die Gestalten aufgelöst
werden, sondern darın, da{fß S1e erstarren. Wenn keine Energıe mehr umgesetzt wird, können
Gestalten VO 11U weder entstehen och vergehen.“

Y4 Stoppard, Arcadıa, Akt, Szene, 1n: Ders., Plays Fıve, London 1999 1—137, „When
yOou stir yYOUr rıce puddıng, the spoonful of jJam spreads itself round makıng red traıls ıke the
pıcture of meftfeor 1n astronomıical atlas. But ıt yYOUu stır backward, the Jam ll NOT COINC

gether agaln. Indeed, the pudding oes NOL notıice and continues turn pınk Just a4as betore.“ Es 1st
keinestalls abwegig, das Phänomen der Entropie derart beschreıben. uch ar] Friedrich VO:
Weizsäcker greift einem „Modell aus der Küchenpraxıis“, indem die entropische Dynamik

Umrühren eines Müslıs ıllustriert Weizsäcker, Autbau der Physik, München/Wıiıen
1985, 178,; zweıte Fußnote).
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geltendes Recht abgelöst. Eıne tragende Verbindung VO  . Tugend und Recht
kam nıcht zustande. DDas gemeınsame Gut der Polis büfßte die Kraft e1n, e1-
N Magneten gleich die Interessen der Einzelnen organısıeren. Die
stoische Ethık als Reaktion auf diesen Verlust des Ordnungsprimats der
klassıschen Ethik zeichnet sıch für aclntyre dadurch aus, ass S1Ee „auf
verblüffende We1lise einıge Aspekte der Moderne &.95  VOrW!' egn1mmt (zuüter
werden iındıyıdualisiert un! die Moral wiırd verinnerlicht. Der Abstieg VO

Hochplateau der Tugendethik bedeutet keinesfalls einen Übergang in
chaotische Zustände. [)as Netzwerk moralischer Praktiken vermag sıch
durchaus auf eiınem anderen Energieniveau erneut stabılisieren. Die
mittelalterliche Kultur hat für MaclIntyre gerade das geleistet: Als ein Kon-
glomerat divergierender Finflüsse hat s$1e ıhre orm der Stabilität gefunden.
Dıie Kultur des Mittelalters W ar eın empfindliches un! komplexes Gleich-
gewicht einer Vielzahl ungleicher un widersprüchlicher Flemente. Dıie
Fragilıtät dieses Gleichgewichts wird durch den Zusammenbruch der mıt-
telalterlichen Architektur des Disparaten deutlich. Der folgende Plura-
lismus der Moderne, den auch die Aufklärung un:! somıt die auf sıch selbst
gyestellte Vernunft nıcht mehr üundeln vermochte, 1St energetisch DE
sprochen eın Systemzustand, 1in dem sämtlıche Omente rüherer Moral-
strukturen och autfindbar siınd, aber ohne tragende Funktion. In die 1L1NOTA-

lische Praxıs dringt „eıne ZEWISSE zerstörerıische Willkür“ eın, dass WIr
nıcht mehr 1ın der Lage sind, „den Kontext estimmter Tugenden adäquat
26  spezifizieren“ Die Ausweglosigkeıit des gegenwärtigen Systemzustands
esteht darın, AaSs INa klassıschen Moralvorstellungen schwer
rückfindet, Ww1e€e Ianl Miılch un Kaffee ach dem Umrühren wieder trennen

machen die Folgen derann. Die „Symptome moralischer Unordnung
moralischen Entropie erkennbar.

Es kommt dieser Stelle nıcht daraut A ob INan MaclIntyres Verlauts-
darstellung der abendländischen Geschichte zustiımmt oder nıcht. Es 1st
nıcht der springende Punkt, ob I1a  - seıine Interpretationen eLIwa der Stoa
oder der Auftklärung gelten lässt. Entscheidend 1st die durch die skızzen-
hafte Raffung seıner Erzählung möglıch gewordene FEinsicht 1n die entrop1l-
sche Grundannahme, die das umfangreiche historische Materı1al ordnet. War
tür Hegel die Durchsetzung der freien Vernuntt der Leitfaden, dem ent-

lang das Material seiner Geschichtsvorlesungen VO den Anfangen der
Kultur 1n der chinesischen un! indıschen Alten Welt bıs Z Preußentum
aufreihte, presst MacIntyre die Kulturgeschichte in das Schema der Dissıpa-
tion 1m Sınne eıner Zerstreuung. Am Anfang W ar die Gemeinschaft, geeint
durch eın gemeınsames Gut; Ende steht der Individualismus, der sıch
keinen tragenden Gemeinschaftsstrukturen zusammenzuschließen VEIINAS.

95 MaclIntyre, Der Verlust der Tugend, RL:
96 Ebd 271
97 Ebd Z
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Dıie Dıissıpation der moralıschen Orıentierungen 1sSt die treiıbende Kraft
des Ordnungsverlustes, also der Zerstreuung kommunitaristischer Energıe.Be1i dem VO MacIntyre beschriebenen Prozess handelt sıch daher nıcht
allein ıne Entropie der Moral, sondern eine moralische Entropıe der
Gesellschaft. Nıcht allein die Moral verliert Kohärenz, sondern die Dis-
sıpatıon der Moral für eine Entropie des Zusammenhalts der Gemein-
schatft. Die Tugend 1St keine beliebig ersetzbare Funktion iınnerhal des Sta-
bılıtätsbedarfs der Gemeinschaft. Ihr Verlust als Auflösungserscheinung der
klassıschen Moral betrifft die gesamtTe Statık der Gesellschaft: „Unsere SO71-
alordnung 1St UNs, das heißt eigentlich allen, in einem sehr wörtlichen Sınn
aufßer Kontrolle geraten.“ 908 Die moralısche Entropie neben der weıtere
geben INas 1st die entscheidende. Ihre Dynamık, die sıch 1n der Auflösungtragender Gemeiunschaftsmuster oftenbart, 1st autark: „Nıemand 1st erant-
wortlich oder könnte seın.“ Das Modell einer moralıschen Entropie be-
zeichnet SOmıt iıne Autodynamık, die sıch als das Movens der Geschichte
erwelılst.

Den Verlauf der abendländischen Moralgeschichte als einen entropıischenProzess beschreiben, dessen bisherigem Ende die unheılvolle Dıtffu-
S10N der ursprünglich zusammenhängenden Moralbegriffe steht, 1st eiıne
tıhegelianısche Provokation. S1ıe richtet sıch die VO MacIntyre diag-nost1izierte Verblendung der Moderne, die sıch aufgrund ihres unerkannten
desolaten Zustands für die gegenüber den VELrSANSCHNEN Epochen überlegeneKultur hält Es INa dabe; offenbleiben, ob das Schema einer moralıischen
Entropie für MacIntyre vıiel mehr 1st als ein rhetorischer Kunstgriff, der
zähltechnisch den besten Etfekt verbürgt.

Diffusion durch Expansıon
Das entscheidende Moment einer entropischen Dynamık 1St die Irre-

versıbilität. uch für MacIntyre scheint eiınen Domnt of reiurn
geben, sobald die gleichsam natürliche Moral einer überschaubaren
Gemeıinschaft durch Expansıon der Gruppe überdehnt wırd un! die
Gemeıinschaftt den Zusammenhalt durch Zerstreuung verliert. (semeın-
schaften funktionieren demnach auf einer Basıs der Tugendethik 11Ur
der Bedingung einer nıcht großen Gruppengröße; wırd diese überschrit-
tecn, diıffundiert die Gemeinschatt. Ist der Schritt über die Grenzen der
Belastbarkeit einer iınteraktiven Gruppe hinaus geLlan, oibt keinen Wegzurück ZÜT. Ursprünglichkeit der gruppenorıentierten Tugenden. Verrecht-
lichung un: Verinnerlichung der Moral sınd die Indikatoren eiıner derarti-
Cn Auflösungserscheinung. Hıerin esteht der Antrıeb der moralischen

98 Ebd 147
99 Ebd
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Entropie: Siıe e1ın, sobald die Statık der Gemeinnschaft durch Expansıon
über Gebühr beansprucht wiırd.

acintyre iıllustriert die Lage der Moderne aller Vorbehalte
diesen Vergleich mMI1t dem Nıedergang des Römischen Reiches. Dessen H-
nale Groöfße hatte das Funktionieren VO gemeinschaftsstützenden Tugen-
den unmöglıch gemacht. Die Moral und die Zivilisation hatten angesichts
des Untergangs NUur 1n Enklaven überleben können, da sich kleine Gemeın-
schaften als UÜberlebenszellen VO Reich emanzıpıerten. In dieser Weise
gelte 1U angesichts der Krise der Moderne, auf die „Schaffung okaler
Formen VO Gemeinschatt“ SCtZeIn „1N denen dle Zivilisation un! das 1n -
tellektuelle un: moralische Leben ber das 1LCUC AÄinstere Zeitalter hınaus

100autfrechterhalten werden können, das bereits ber uns gekommen 1St
MacIntyre annn keine Kraft ausmachen, die 1in der Lage sel, S provıde the

101lıght that OUT individual anN! socıal lives need
1a Großgemeinschaften nıcht wıeder kleineren Organisationsformen

zurückfinden un! 1n iıhnen die Tugenden der Gemeinschatt dıffundıieren,
enthält sıch MaclIntyre konsequent jeden Vorschlags, W1€e die Miısere des z
eralen Individualismus überwinden se1 Deutlich formuliert seıne
Absage die Hoffnung des Kommunitarısmus:

For Judgment 15 that the political, economıc, and moral STIrUCLUres of advanced
modernıty ın thıs COUNLFY, elsewhere, exclude the possibility of realizıng anı y of the
worthwhile Lypes of polıtical communıty which at Varıous times in the past have een
achieved, Ven ı$ always 1n imperfect torms. Anı Iso believe that
make modern socletles in systematıically communıtarıan WaYy> will always be either
ineffective disastrous. What 15 possıble and iımportant 15 tor groOuDpDS iıntorme
by adequately chared conception ot human z0o0d build communıty at the level
of particular instıtuti1ons schools, tarms, other workplaces, clinıcs, parishes 1n local
envıronment.

Darın drückt sıch nıcht gerade ıne kommunitaristische Hoffnung auf
ıne revolutionäre Umwandlung der liıberalen Gesellschatt aus Es 1st eher
eın Bıwakieren der Moral 1m NWCHSAMECN Gelände.

Dieses Modell eiıner gesellschaftlichen Desıintegration durch FExpansıon
geht autf dam Ferguson zurück. Als 10N1er der soziologischen Perspek-
t1ve hat 1n seiınem SSa +he 1stOory of Civil Socıety, in erster Auflage
767 erschienen, auf eben diesen Prozess hingewiesen. Wıe bei MaclIntyre,
der sıch 1Ur dezent und leicht übersehbar auf diesen Protosoziologen be-

103zieht, steht für Ferguson Anfang die Gemeinschaft:

100 Ebd 350
101 MaclIntyre, Agaınst the Self-Images ot the Age, 111
102 MaclIntyre, 1’m Not Communitarıan, But 91
103 MaclIntyre verweılst NUur sehr zurückhaltend auf seine Inspirationsquellen. So findet

sıch auch Ferguson 1n „After Vırtue“ aum zıtlert. Dennoch hat MaclIntyre dıe Bedeutung dieses
Protosoziologen für seine Modernitätskritik 1n 7zumındest einem atz herausgestellt: „Fergusons
Soziologie 1st das empirische Gegenstück ZUTr begrifflichen Darstellung der Tugenden, W1€e iıch s1e
gegeben habe, Z} einer Soziologie, die das Ziel hat, die empirischen, kausalı Verbindungen Z7W1-
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Das Menschengeschlecht mu{fß 1n Gruppen betrachtet werden, W1€e S1e immer bestan-
den haben. Die Geschichte des Indiyiduums 1st Ja L1UT eın Stückwerk Aaus de1ä1äfnig6nGetfühlen un: Gedanken, die mit Rücksicht auf seıne Gattung gehabt hat
Dıie Autarkie eines isolierten Indıyiduums, das egologische Zentrum der

Subjektivıtät, das sıch seiner selbst ZEWISSE Ich all dies 1st für ıh ıne Ver-
kennung der Abhängigkeit des Menschen VON seinen Mıtmenschen, W1€e
Cr 1in einer War schiefen, aber dennoch pragnanten Metapher auszudrücken
versucht: „Man schicke den Menschen allein 1in die Wüste, un wırd
einer Pflanze, die VO  — iıhren Wurzeln losgerissen 1St.  CC 105

Dıie Entwicklung der Gesellschaften 1St für Ferguson eın Prozess der FA
vilısıerung un:! Verfeinerung, der den Keım des Nıedergangs bereits 1n sıch
tragt. Der Erfolg der gesellschaftlichen Zıvilısierung zıeht ein Erschlaffen
der konstitui:erenden Kräfte ach sıch:

Die Tugenden der Menschen haben iıhren stärksten Glanz während der Zeıt der
Kämpfe, keineswegs aber nach der Erreichung ihrer Ziele gehabt. Diese Ziele selbst
werden ‚War aufgrund VO: Tuüuchtigkeit erreicht, s$1e bilden annn aber häufig die Ursa-
hen VO Korruption un: Laster.

Innovatıv 1St aber nıcht dieses Argument eıner Dekaden-z durch Erfolg,sondern das VO  = Ferguson entworftfene un VO acIntyre übernommene
Modell dessen, W as mMan eine gesellschaftliche ‚Vakuumierung‘ durch VeI-
mınderten Druck des Zusammenhalts CHHECN könnte.

In dem Maße, Ww1e eın Staatsgebiet sıch ausweıtet, verlıeren seine Teıle ıhre verhältnis-
mäfßige Bedeutung für das Ganze. Seıne Eınwohner hören auf, iıhren Zusammenhangmiıt dem Staat empfinden, s1e vereinıgen sıch 1Ur noch selten ZuUur Ausführung 1r -
gendwelcher nationaler Absıichten der auch 1Ur der Pläne irgendeiner Parteı. Es
1sSt auffallend, da{ß eıne Vergrößerung staatlıchen Territoriums bewirkt, da{ß das Indıi-
viduum für dıe Offentlichkeit wenıger wichtig wırd und seıne Fähigkeit, ın deren Be-

einzugreıfen, sıch vermindert.

MaclIntyres Retormabstinenz speıst sıch A4Us der Konsequenz dieses Mo-
dells Ab einer bestimmten, aber nıcht bekannten FExpansıonsgröfße 1St der
pomnt of reiurn erreicht, VO  } dem aus für eıne Gesellschaft der Desıinte-
grationsprozess beginnt. Nun jene moralısche Entropıie eın, deren 5y S-

schen Tugenden, Praxısart und Instıtutionen offenzulegen“ (MaclIntyre, Der Verlust der Tugend,262).
104 Ferguson, Versuch ber dıe Geschichte der bürgerlichen Gesellschaft, herausgegeben und

eingeleitet VO: Batscha und Medick, übersetzt VO. Medick, Frankfurt Maın 1988,100
105 Ebd 2
106 Ebd B
107 Ebd 461 Für MacIntyre 1st das Fehlen eines recht verstandenen Patrıotismus der für ıhn

eıne zentrale Tugend darstellt Kennzeichen einer ditfundierten Gesellschaft. Nur 1n tugend-ethisch konstituierten Gemeinschaften bılden dıe Indiıyiduen die Bereitschaft AaUS, notfalls tür die
Gemeinschatt iıhr Leben optern. Vgl MaclIntyre, Is Patrıotism Vırtue?, Lindley Lecture at
the Unıiversıty of Kansas, 1984, deutsch: Ist Patrıotismus eıne Tugend?, 1N: Honneth (Hg.),Kommunitarısmus. Eıne Debatte ber dıe moralıschen Grundlagen moderner Gesellschatten,Frankturt Maın/New ork 1993; 84—1 02
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tematischer Kern die Irrevers1ıbilität 1St. Moderne Gesellschaften, die durch
ıhre wirtschaftlichen un: polıtischen Kooperationen auf dem Weg einer
Weltinnenpolitik sınd, inden nıcht mehr jener Größe zurück, die für
ine Tugendethik Voraussetzung se1n scheint. Deshalb 1St die Moderne
diesem Modell zufolge eıne Epoche after yırtue. Tugenden sınd nıcht
mehr zurückzugewıinnen, da die für S1€e notwendigen Voraussetzungen
widerruflich verloren sind: Paradıse lost.

Einsichten ohne Aussichten

Die Rıgorosıtät VO MacIntyres After Vırtue lıegt in der Aussparung
jeder Retormaussıicht. Dıie Moderne 1St die epochale Entgleisung, ohne dass
Möglıchkeıten 1n Sıcht waren, WwW1e€e S1e wieder 1n die Spur der Tugendethik
zurückfinden könnte. Im etzten Satz VO After Vırtue zieht MaclIntyre das
Fazıt, WIr hätten 1in ullserer misslıchen Lage auf eınen anderen, zweıtelsohne
völlig anderen heiligen Benedikt wartien. Dıiese Anspielung auft den
Begründer des äAltesten der heute och bestehenden 1abendländischen
Mönchsorden, Benedikt VO Nursıa, der der Praxıs der TOomMMen
Einsiedelei eıne Mönchsgemeinschaft schuf, als Metapher für den
Skeptizısmus acIntyres in ezug auf die Reformpotenziale der Moderne:
Sıe hat keıine. Der Verweıs auf dıe UÜberlebensinseln der okalen Kleinstge-
sellschaften un! autf einen Benedikt 1St aum mehr „than whistling 1n

108the dark keep the spiırıts
Das alles 1STt r1goros formuliert, dass INnan gleichsam iıne Sollbruch-

stelle dieser Theorie erwartet, einen provozıerten Wıderspruch, der VCI-

kannte Reformpotenziale aufzeıgt. So betrachtet, ware lediglich ine
Rolle, die MacIntyre als Kritiker der Moderne eingenommen hätte,
durch Überzeichnung eiınem amorphen Unbehagen Kontur verleihen.
Die subversive Kraft se1iner Geschichtserzählung bestünde in der Infrage-
stellung gegenwärtiger Selbstgewissheıiten. After Vırtue ware demnach
keine geschlossene Argumentationskette, sondern eın inszenıertes Drama,
das WI1e€e alle Dramen unausgesprochen eınen kathartischen Effekt
strebte. Die entscheidende Regieanweisung hat MacIntyre gegeben: „Nur
das Schreiben einer estimmten Art VO Geschichte wiırd u1ls iefern, W as

109WIr brauchen.
Sıcher, einıge grundsätzliche Annahmen, W as der maroden Moderne ent-

gegenzustellen 1St; lassen sıch derart Z117 Posıtion MaclIntyres verdichten,
dass S1e verständlicherweise das Etikett des ‚Kommunıitarısmus'‘ erhalten
hat Ich tünf Momente, die zumındest erahnen lassen, W as nach
MaclIntyre eıner verblendeten Moderne entgegenzuhalten 1St.

108 Horton/s. Mendus, Alasdaır aclntyre: After Viırtue anı After, 1n: Dıies., Atter acin-
Lyre, 1—15,

109 MaclIntyre, Der Verlust der Tugend, 154
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Neoarıstotelismus

Es 1SE unverkennbar dass MaclIntyre CINISCI zentraler Einwände
MItL der arıstotelischen Philosophie sympathisıert Der Arıstotelismus 1ST für
ıh „philosophisch die stärkste prämoderne orm moralischen Denkens“ 110

Daher liegt die Konklusion AUus historischer Betrachtung un! SYSLEMALL-
schem Bedarf auf der and „Wenn 1Ne prämoderne Sıcht VO Moral un!
Politik die Moderne verteidigt werden soll mu{fß das ırgendeiner
ähnlichen Oorm WIC der arıstotelıschen geschehen oder S4700 nıcht D ber
anders als Martha Nussbaum versucht MaclIntyre erst gar nıcht aus

Neoaristotelismus systematısch Kapıtal schlagen Er enthält sıch
jeden Hınweıses, WIC C111 moderner moralphilosophischer Aristotelismus
aussehen könnte

Tradıtion

MaclIntyres Gang durch die Geschichte der Moralphilosophie stellt den
eindrucksvollen Versuch dar, die Ilusion kontextfreien Rationalıtät
widerlegen Dıi1e ÄAntworten auf die entscheidenden moralphilosophischen
Fragen etIwa W as Gerechtigkeıit 1ST un! W as 270 Tugend ausmacht lassen
sıch nıcht MIit dem Rücken ZALT Geschichte iinden We ave learned that
CAanNnnOtTL ask and aANSWeTr those qUeESTLONS from standpoint external all tra-
dıtıon, that the FESOUTCES ot adequate rationality ATIC made avaılable
only and through tradıtions MaclIntyres Ansatz Narratıven
Identität 111 das Individuum die begründende Gemeinschaft zurück-
stellen un: die praktische Vernunft kulturalistisch fundieren

Traditionsbestimmte Kulturen siınd NU. keine Gebilde, die den
Fluss der Geschichte ıhre Statik auf Dauer behaupten S1e
erodıeren, begründen sıch NECUu wandeln sıch Eın Kulturalismus VO  e sıch
veräiändernden Moralvorstellungen I11USS dennoch nıcht zwangsläufig C1-

NC kruden Relativismus enden Er entledigt die Vernunft nıcht ıhrer
Funktion, durch die argumentatıve Stützung rationaler Standards die
Leistungstähigkeıt Kultur Ste1gErN, 4SS S1C Konkurrenzsi-
tuatıonen obsiegen CIIMAS eiım Zusammenprall divergierender Welt-
bılder sıch die Überlegenheit kulturellen Tradition durch die
Konversion der unterlegenen Kultur. Dieses Modell der kulturellen Assı-
milation hat MaclIntyre anhand des Übergangs VO heroischen Weltbild

den Athener Tugendkonzeptionen des Jahrhunderts Chr. als 1NC
moralısche Weıterentwicklung ı Sınne der Rationalısierung beschrieben

110 Ebd 160
111 Ebd In „Whose Justice? Which Rationalıty?“ und Autfsätzen ach „Afte: Virtue“

das arıstotelisch ıinspırıerte Denken des Thomas VO: Aquın ı den Vordergrund —— dası1SE eın
Wechsel, eher e1NeE Varıation der Richtung.

112 MaclIntyre, Whose Justice? Which Rationalıty? 369
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ber nıcht jede kulturelle Assımıilation 111USS5 eın Fortschritt se1in. Gerade
die erfolgreiche Durchsetzung moderner Kulturstandards, deren pra-

113gendster für MacIntyre die ÖOkonomisierung aller Lebensprozesse ISt:
kann den Abstieg moralischer Tugenden ach sıch zıehen. Insotern 1St
MacIntyre der Vertreter einer Kınetik der Moralvorstellungen: Zeitlose
und unıversale moralische Standards sınd tür ıhn ıne Ilusıion der selbst-
verliebten Vernuntift, welche die ine Moral begründende Kraft des kultu-
rellen Umiftelds übersieht: „Eıne Moral, die nıcht die Moral eiıner be-
stımmten Gesellschaft ist, indet sıch « 114  nırgendwo. Kontextunabhängige
Werte oibt nıcht. „Natur- oder Menschenrechte sınd demnach Fiktio-
nen  « 115 S1E haben keinen substantıiellen Charakter un entspringen ke1i-
nestalls eıner sıtuatiıonsunabhängıigen Vernuntft, denn CS oibt keine sol-
chen Rechte, un! der Glaube daran entspricht dem Glauben Hexen

116und Einhörner

5.3 Kernvorstellung VO:  S Tugenden
Trotz des kulturalistischen Pluralismus 111 MaclIntyre iıne „einheitliche

Kernvorstellung der Tugenden“ (unıtary OYE€E cConcept of +he 117  vırtnes
entwickeln: Wiährend äußerliche (zsuüter als bevorzugter Gegenstand des
Wettbewerbs den Einzelnen auf Kosten der anderen bereichern eLIwa

(zuter des Konsums 1St tür ınhärente (zJuüter charakteristisch, dass deren
Erlangung eın Gut für die ZESAMLE Gemeinschatt darstellt: Der Erwerb VO  -

Fähigkeıiten eLtwa bereichert die Person, die s$1e erwırbt, kann aber auch die
Gemeinschaftt bereichern, die VO diesem Zuwachs profitiert. 118 iıne Praxıs
als „kohärente un: komplexe orm soz1ial begründeter, kooperatıver
menschlicher Tätigkeıit“, durch die „inhärente CS Hter verwirklicht WCI-

den  « 119 S 1ın diesem Sınne tugendbestimmt Nalık „Eıne Tugend 1st ıne
erworbene menschliche Eigenschaft, deren Besıtz un Ausübung uns 1m all-
gemeınen 1n die Lage VeErsSetiZt die (suter erreichen, die einer Praxıs ınhä-

113 MaclIntyre, Der Verlust der Tugend; 302 „Eıner der wichtigsten Augenblicke 1n der Ent-
stehung der Moderne W al der, als die Produktion die Hauswirtschaft verlie{i.“ Ausdrücklich 1st
die Schwächung der klassıschen Moral tür MaclIntyre eın esultat des verblassten Theismus.
Vielmehr 1st die „traditionelle Haltung moralischen Regeln, die der Theismus vVvoraussetzftie und
verlangte, aus eiıner Reihe VO' Gründen zusammengebrochen, die VO Verlust des theıist1-
schen Glaubens unabhängig sınd unı diesem einem Teil vorhergehen“ (MaclIntyre, Dıie
Debatte ber Cott: Dıie Relevanz der Viktorianer und ıhre heutige Irrelevanz, 1N: MaclIntyre/Rı-
COPUFY, 46). Seiner Ansıcht ach „führt der Verlust des theistischen Glaubens nıcht einem Verlust
der moralıischen Überzeugung Unı eıner veränderten Praxıs; vielmehr ist eın Wandel 1m Cha-
rakter der Moral zumindest teilweise für d1€ oderne Unfähigkeıit veranwortlıch, den theisti-
schen Glauben akzeptieren“

114 MaclIntyre, Der Verlust der Tugend, 155
115 Ebd. 99
116 Ebd 98
117 Ebd Z5©; ders., Atter Vırtue, 174
118 Vgl MaclIntyre, Der Verlust der Tugend, D
119 Ebd 251
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ent sind, un deren Fehlen wıirksam verhindert, solche (Csuüter erreli-
chen. CC 120

5.4 Prımalt der Praxıs

Es o1bt eiınen Prımat der Praxis, den MaclIntyre für verbindlich hält
Dıe rationale Untersuchung 1st iıhrem Wesen nach eın soz1ıales Unterfangen, und W1e
andere soz1ale Tätıgkeit uch 1St S1e auf eın speziıfısches 1el ausgerichtet, hängt,
erfolgreich se1n, VO den Tugenden der Beteiligten 1b un! verlangt nach Beziehun-
SCH und wertenden Verpflichtungen eıner besonderen Art. Meıne praktischen Meı-
NUNSCIL, Beziehungen un Verpflichtungen rational untersuchen, 1st daher nıchts,
W Aas ıch unternehme, indem iıch mich selbst VO dem SaNzZCH Komplex meıner Me:ı-
NUunNgenN, Beziehungen und Verpflichtungen löse, S1E VO einem Stand-
punkt aus betrachten. Es 1St CELWAS, das I01LY iınnerhalb UNSETET gemeınsamen Praxıs
CunNn, indem WIr Iragen, W annn WIr gyule Gründe haben, andeln, W as die stärksten
un trıftigsten Eınwände estimmte Meınungen bzw. Vorstellungen sınd, dıe
WIr bıslang für selbstverständlich 1elten.
Am Begınn steht die moralische Praxıs; die gleichsam natürlich der mıtur-

sprünglichen Gruppe entspringt. Die Rationalısierung der Moral 1St eın Spa-
ter Schritt, der nıcht der Begründung, sondern der Absıiıcherung angesichts
konkurrierender Praxen dient. Daher 1St MacIntyres Modernitätskritik
vernıichtend: Mıt dem Si1egeszug der ausdıitterenzierten Individualität VO

dem gehobenen Eigenbewusstsein bıs ZUrTr banalen egoistischen Interessen-
verfolgung verliert die Moral ıhr Fundament 1n der Gemeıiunschaft, da diese
iıhre kollektiven Selbstvergewisserungen aufgegeben hat Aufgrund des VO

MacIntyre ANSCHOMUNCHNEC Begründungsverhältnisses VO Gemeinschaft
un! Moral ann ine rational-kognitivistisch Ethik ebenso wenı12
Tugenden hervorbringen, W1€ die Theologie Religion ann.

Anerkennung der Abhängigkeit
Dıie Kontextabhängigkeit der Moral, VO  3 der MacIntyre ausgeht, lässt

yVARR Dılemma werden, dass die Moderne eın taugliıches Umtfteld darzustel-
len scheint, Tugenden NECUu E begründen. MaclIntyre spricht der moder-
nen Rationalıtät jedes Potenzıal eıiner Erneuerung der Tugenden ab Das
annn Ianl daran ablesen, dass für seinen Versuch eiıner Rückgewinnung
grundlegender Tugenden auf denjenigen Kontext der Rationalität zurück-
greift, der epochenunspezifisch 1St. die eıgene Körperlichkeıit. In seinem
Buch Dependent Rational Anımals. Why Human Beings eed +he Vırtues
reißt MacIntyre die vermeıntlich hohe Mauer zwiıischen Tieren und Men-
schen nıeder, durch iıne Reflexion der ähe VO Vernünftigkeit un
Anımalität iıne Basıs tür eıne Grundtugend D gewınnen. Tiere verfügen

120 FEbd 755
121 MaclIntyre, Dıie Anerkennung der Abhängigkeıit. ber menschliche Tugenden, AUS dem

Englischen VO: Chr. Goldmann, Hamburg 2001, 186
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emnach ber ıhre eigenen, leistungsfähıgen Kommunikationsstrukturen
und weılısen W1€ etwa die Delfine einen hohen rad VO Intelligenz auf
Sıe bewegen sıch in Gruppen, die als Kommunikatıions- un Handlungs-

dechitffriert werden können. Die konstatıerte ähe VO  . Mensch un
ıer lässt den modernen Individualismus als eın Selbstmissverständnıs
erscheınen. Für acIntyre 1st die VO liberalen Individualismus behauptete
Autonomıie des FEinzelnen iıne Ilusion, da vielmehr die grundsätzliche
Abhängigkeıit des Individuums VO anderen anzuerkennen gelte Ist WEeNn

INa „Jede Gebrechlichkeit berücksichtigt, der WIr aufgrund unNnserer tier1-
schen Identität un! Natur Ww1€ auch unserer spezıflısch menschlichen
Lebensbedingungen ausgesetLzZt sind“ 1?2 als Junge, alte, behinderte oder
kranke Menschen kommt das gemeinsame Güut 1n den Blick, das aclın-
Lyre 1mM Anschluss Thomas VO Aquın enttaltet: Es wiırd umrahmt VO  e}

den Tugenden der miserıcordia un:! der beneficentia. 123 Das Miıtleiden un:!
dıe Wohltätigkeit entspringen der Einsicht 1n die Fragilität der körperlichen
Natürlichkeıit, deren Bedürfnisse ebenso Ww1€e Beschädigungen LUr gruppel-
ıntern ertuüllt un!: aufgefangen werden können.

Was iıch darzustellen versuche, 1St Iso eıne Form der polıtıschen Gesellschaft, in der
es als selbstverständlich oilt, dafß Behinderung und Abhängigkeıt VO anderen
1St;, W as jeder VO uns irgendeinem Zeitpunkt 1n seinem Leben selbst erfährt, un
War 1n einem nıcht vorhersagbaren Ausmadiß, und da: folglich Interesse daran,
w1e sıch die Bedürfnisse der Behinderten ANSCMESSCH artıkulieren und ertüllen lassen,
kein Sonderinteresse 1St, nıcht das Interesse eıner estimmten politischen Gruppe BCc-
genüber anderen Gruppen, sondern das Interesse der ganzecn polıtischen Gesellschaft,
eın Interesse, das eın Wesensbestandteıil unserert Idee des gemeınsamen Guts 1St.
Es 111US$S5 dieser Stelle offenbleiben, ob die Begründung eines geme1nsa-

LLL  a (sutes durch eiınen Rekurs aut NISETEC tierische Konstitution stichhaltıg
1St.  125 ber unverkennbar spiegelt sıch die soz1ale Natürlichkeit der he-
roischen Gesellschaft 1n den Grunddaten UuUHNsSeCLEr tierischen FExıstenz.

Ergeben diese fünt Oomente genügend Anhaltspunkte für eine Beant-
wortung der Fragen, ob un! wWenn Ja, w1e MaclIntyre ıne Überwindung der
für ıh gescheiterten Moderne in Aussıcht stellt? Wohl kaum. Dıie Verweise
auf ‚ırgend eıne Ühnliche Form VO  a Aristotelıismus, auf die Bedeutung der
Tradıition un die Notwendigkeıt eıner Praxıs, die siıch iınhärenten 3101
tern orlıentiert, deren Erreichen Tugenden erforderlich sınd, reichen
nıcht AaUuUs, un als wirksames Mittel die Krise der Moderne gelten
können. Schließlich 1Sst die Moderne Ja quası per definitionem tugendlos, Lira-

dıtionsvergessen un gegenüber der Praxıs rationalıtätslastig.

122 Ebd 196
123 Zu den Begriffen der misericordia un der beneficentia vgl eb 143 .
124 Ebd., 154+%.
125 Vgl die Besprechung VO Honneth, Die Tugenden der menschlichen reatur. Eıne phı-

losophische Würdigung der Fürsorge: ber Alasdaır MaclIntyres ‚Dıie Anerkennung der Abhän-
gigkeıt‘, 1n: Die ZEIT, Nr. 30, Juli 2001, 45
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Ist MaclIntyres Gesellschaftskritik also 1mM Kern destruktıiv, PTrO-
duktive Vorschläge akzeptieren können, Ww1e€e die Modernitätspathologien

überwinden sind? SO scheint ber vielleicht 1st I11UT die Rıgorosıität
mıiıt der MaclIntyre den Grofßinquisitor der Moderne mımt eıne Rolle, die

eingenommen hat un die ıhm gebietet, die Maske des Anklägers nıcht
abzusetzen. Ob 1St, 111US5 offenbleiben; denn MacIntyre hätte seıne
Rolle schlecht gespielt, würde 111a  — S1e als solche erkennen. Eın derartiger
Blick hınter die Kulissen 1st für den Betrachter des Dramas, das After Vırtue
aufführt, auch ohne Belang.

Dennoch o1bt CS W1€ iıch meıne, einen beredten Beleg dafür, dass acliın-
tyr € angesichts dessen, W as für ine säkulare Heıiliıgsprechung des ıbe-
ralen Individualismus halten INUSS, den 4dvocatus diabol: spielt, dem beim
Heıligsprechungsverfahren bekanntlich die Rolle zufallt, die Gegengründe
un L1UT S1e tormulieren. In seınen 9088 1n Edingburgh gehaltenen

Gıitford Lectures ber Three Rıval Versions of Moral ENquıry kommt
MaclIntyre auf die ıberale Uniıversıität sprechen. Deren Liberalıtät 1St für
iıh: 1m Kern ıne nıcht ausdrückliche Konfliktvermeidungsstrategie. Kon-
trare Standpunkte sınd ıhr zufolge erlaubt, jedoch ohne dass ihre (Ze1-
L(ung wird. MaclIntyre hingegen plädiert für eıne Idee der Uniıver-
SItät; die S1e als ıne Bühne auffasst, auf der die divergierenden Standpunkte
vorgetragen werden, der zentralen Konflikte ansıchtig werden kön-
nNenNn. Die Universıität erschiene dann „NOL otf neutral objectivity,

in the ıberal un1versıty, but of confliet“. 126 Der pädago-
vische TYTOS MacIntyres ezieht A4US dieser Konfliktbereitschaft seıne Kraft
Fuür aclIntyre hat die Uniwversıität eın (Irt des ausgetragenen Konflikts
se1n, „ d place of constraiıned disagreement, of ımposed partıcıpatıon in
conflıct, 1n which central responsı1bilıty of hıgher educatıon would be
inıtlate students into confliet“.  L7 Es 1st die uneingeschränkte Bereitschaft,
für die Ingangsetzung eines derartigen Prozesses die Rolle der Anklage
übernehmen un! der Moderne 1U aber auch wiırklich kein einz1ges g —
tes Haar lassen, dıe der Anklageschrift amens After Vırtue ıhre bıs
Zur Polemik reichende Kraft verleiht.

Une education sentimentale
Dıie Lektüre VO After Vırtue 1St eindrucksvoll un! gleichzeıtig unbefrie-

digend. MacIntyres Invektiven die Moderne vertehlen nıcht ıhre Wır-
kung, auch dann nıcht, WECNN InNnan sıch ıhnen argumentatıv ENIZESENZUSTEM-
INe  e sucht. Seine pauschale Resümierung des polıtischen Lıberalismus, seine
Kritik Individualismus, seıne Arıstoteles-Interpretation, seiıne Deutung

126 MacIntyre, TIhree ıval Versions ot Moral Enquiry: Encyclopaedıa, Genealogy, anı Ira-
dıtion, being Gıttord Lectures delivered 1n the Universıty of Edinburgh 1n 1988, Notre LDame/
Ind 1990, 231

Zr Ebd 230f.
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der Moralphilosophie Kants un! insgesamt der Aufklärung all das INa
nıcht unwidersprochen bleiben. Hınzu kommt der Eindruck eıner Unver-
hältnismäßigkeit VO Begründungsbasıs un: der auf ıhr autbauenden Krı-
tik. Das Fundament scheint für die Schwere des Einspruchs die
Moderne nıcht stabıl se1n. Mıt Blick auf diese Grofßerzählung der
abendländischen Geschichte der Moral könnte Ial mıiıt James oyce M,
dieses sozlologie- un! philosophiehistorische Epos se1 VO  D ımposanter

128Geschlossenheıit, „D1s Ianl sıchs mal SCNAUCI ansıeht‘
Fur MaclIntyre scheint jedoch nıcht ausschlaggebend se1n, dass seine

Argumentation tragt, sondern dass auf eıne Weı1se erzählt wırd, die eiınen pa-
dagogischen Mehrwert abwirtt. Dıe notwendigerweise tormulierenden
Einsprüche die Begründungen seıiner Thesen laufen Gefahr, die e1-
gentliche Pointe seiner Posıtion verkennen. Bevor I1a  ” Kant, die Auf-
klärung oder den Liberalismus MacIntyre verteidigen sucht oder
ıne alternatıve Aristoteles-Interpretation vorlegt, oilt beachten, dass
MacIntyre für derartıge Diıskussionen enkbar wenıge Ansatzpunkte 1etert.
Dıi1e Bemerkungen Kant sınd, ihrer Vehemenz, rhapsodisch. Die
arıstotelische Philosophie erscheıint typısıert beziehungsweise iıdealisıert
und mıtunter durch die Brille des theologischen Mittelalters gesehen. Die
Aufklärung wırd kurzerhand eiınem handhabbaren Projekt stilisıert, un:
der Liberalismus 1st kaum mehr als ıne Kontrasttolie. Damuıit unterstelle iıch
MacIntyre keıine handwerklichen Mängel, sondern iıch weılse auf ıne Inten-
t10N hın, für deren Erfüllung eıne argumentatıve Präziısıon unerheblich 1St.
Man arn Nn Angesichts der tradıtionsvergessenen Moderne 1St
nıcht entscheidend, ıne vermeıntlich zwahre Tradıtion rekonstruieren,
sondern 1ne mögliche Sıcht auf MSCETE eigene Geschichte effektvoll -

zählen, damıt sıch die Erkenntnis einstellt, dass WI1r ohne Tradıition nıcht gul
leben können.

Wichtiger als die Argumente siınd daher die VO MaclIntyre gestifteten Er-
zählzusammenhänge. „Der Mensch 1St ın seınen Handlungen un! in seiıner
Praxıs ebenso Ww1€ in seınen Fiktionen im wesentlichen e1in Geschichten —

130zählendes Tier.“1!*? Wır sınd die „Erzählungen, die WIr leben Damıt
übernimmt MacIntyre durchaus eın romantisches Motiıv, da 1m narratıven
Rückgang auf Urgeschichten aufzufinden se1n soll, W as der eın rationalen
Rechtfertigung verborgen bleiben MUSS

Mythologie 1n der ursprünglichen Bedeutung 1st das Herz aller Dınge. Vico hatte
recht, und Joyce ebentalls. Und selbstverständlich uch jene moralısche Tradıtion VO

der heroischen Gesellschatt bıs ihren Erben 1m Mittelalter, derzufolge das Erzäh-
len VO Geschichten eiınen wesentlichen Anteıl unserer Erziehung DA Tugend
hat. 131

128 Joyce, Ulysses, übersetzt VO: Wollschläger, Frankturt Maın F9/9: L7
129 MaclIntyre, Der Verlust der Tugend, 288
130 Ebd
131 Ebd 289
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Wo die Eıinsıcht wächst, dass Individuen un: Gemeinschaften VO dem
tragenden Fundament der erzählten Tradıtion abhängen, lassen sich ZWAar
nıcht ohne Weıteres die verlorengegangenen alten Tugenden wıederbeleben,
aber der schmerzlich wahrgenommene Verlust provozıert eiıne NECEUEC Ta
gend, auf dıe MacIntyre ankommt. Seine moralphilosophische
Großerzählung scheint darauf zuzulaufen, „die Exıstenz einer weıteren ils
gend erkennen, eiıner Tugend, deren Bedeutung vielleicht dann offen-
kundıigsten ISt, WEenNnn sS1e wenıgsten gegenwärtıg 1St  c Vor dem VO  e}

MacIntyre geschwärzten Hıntergrund hebt sıch diese TEUC Tugend allmäh-
ıch ab Es 1St die affiırmative Bestätigung der eigenen Tradıtionsabhängig-
elit Es handelt sıch die Tugend,

das adäquate Gefühl tür die Tradıtionen haben, denen INan angehört der die e1-
1E gegenübertreten. Diese Tugend darf nıcht mıiıt eıner Form konservativer Begeı1s-
N: für das Ite verwechselt werden; 1C. 11] nıcht diejenigen loben, die sıch die
konventionelle konservatıve Rolle des laudator temporıs E ausgesucht haben Es 1st
her der Fall, da{fß sıch eın adäquates Gefühl für Tradıtion 1m Zugriff auf jene S
kunftsmöglichkeiten manıfestiert, die die Vergangenheit für die Gegenwart verfügbargemacht hat.
Schon Jürgen Habermas hat auft MacIntyres pädagogische Absıicht hinge-

wıesen. ** S1e scheint der Schlüssel für die Art VO  — Modernuitätskritik
se1n, die MacIntyre in seiınem Werk vorgelegt hat Er 1l daher mi1t seıiner
Kritik nıcht Recht behalten, aber Wırkung erzielen. Dıie Tristesse seiner H-
ABNOSC zielt auf eın Erwachen der Wertschätzung des Verlorenen: „Moralı-
sche Erziehung 1St ine ‚education sentimentale‘.  € « 135 ber ganz verloren
annn nıcht se1n, OnN: könnte MacIntyre nıcht daran erinnern.

132 Ebd 297
133 Ebd 297 [der Terminus ‚adäquates Gefühl‘ VO: mir hervorgehoben;134 Habermas, Erläuterungen zur Dıskursethik, 1N; Ders., Erläuterungen ZuUuUr Diskursethik, DA

Ar möchte Studenten who tend live betwixt an! between tradıtions Bewußtsein T1n-
SCIl, da{fß Ss1ie e1n authentisches Leben nıcht tühren können hne die kritische Aneı1gnung substan-
tieller Gehalte eiıner Tradıtion, mıt der Ss1e sıch iıdentihizieren.“

135 MaclIntyre, Der Verlust der Tugend, 201
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